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Finanzreform und
Erfüllungspolitik

Von

Dr. Wolfgang Peters.
Wir Deutſchen von heute dürfen Zeugen und Haupt

beteiligte eines Zuſammenbruches ſein, wie er dra
mätiſcher kaum je in der Weltgeſchichte vorgekommen iſt.
Die Kataſtrophe des Jahres 1918 iſt nur ein beſonders ſinn
fälliger Abſchnitt in einem Verfallprozeß, der fich ſeit der
Zeit nach dem Aufſchwunge von 1914 unaufhaltſam vollzog
und den zu hindern kaum noch eine menſchliche Kraft im
ſtande zu ſein ſcheint. Dabei iſt nicht das Entſcheidende der
Raub von ein paar Provinzen, denen ungefähr jedes halbe
Jahr eine neue hinzugefügt wird, nicht die Beſchränkung
unſerer äußeren Machtmittel, ſo einſchneidend ſie für das
äußere Schickſal der nächſten Zukunft ſein mag, nicht die
äußeren Bedrückungen durch unſere Feinde und die
Fronden, die wir ihnen zu leiſten haben, ſondern die fort
dauernde Zerſetzung des politiſchen Daſeinswillens und
Freiheitsgefühles im deutſchen Volke ſelbſt, die von unſeren
Feinden und unſeren Pazifiſten aller Richtungen gefliſſent
lich genährt wird. Dieſe Selbſtentmannung und das
mangelnde Bewußtſein für nationale Ehre iſt es, die die
aufrichtigen Deutſchen mit der allergrößten Beſorgnis er
füllen, da die Menſchen wie die Nationen nach einem
ſchönen Wort von Clauſewitz die Ehre nur einmal zu ver-
lieren haben.

Was wir an äußerer und innerer Politik nach dem
9. November erlebten, war der krampfhafte Verſuch, mit
untauglichen Mitteln einer drohenden Kataſtrophe des
politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens vorzubeugen. Es iſt
zwar bisher, abgeſehen von einigen ſchmerzhaften Zuckungen,
gelungen, dieſe Kataſtrople hinauszuſchieben, wenn
man das als einen Erfolg anſehen will. Jm letzten Winter
ſah ſich die Erfüllungspolitik Wirth endlich gezwungen,
ihren Bankerott anzumelden und die Feinde um die
Stundung der Zahlungen zu bitten. Schon in der inneren
Kriſe, die uns im November und Dezember v. J. an den
Rand ſchwerer Erſchütterungen brachte, war es klar, daß
der Aufſchub, den die Feinde gewährten, nur eine vorüber-
gehende Erleichterung im Jnnern ſchaffen konnte. Als da-
mals der Dollar plötzlich von 300 auf 180 fiel, wußten alle
einſichtigen Leute, daß bei Wiederaufnahme der Zahlungen

war und daß damit erneut die innere Kriſe drohte. Dieſer
Augenblick iſt jetzt erreicht.

Als die äußere und innere Kriſe herannahte, ſuchte
Wirth Bundesgenoſſen für die Verantwortlichkeit vor dem
Volk. Nach den langen parlamentariſchen Verhandlungen
der letzten Wochen iſt eine Vernunftehe mit der Deut
ſchen Volkspartei zuſtandegekommen, die durch ihre geſetz
geberiſchen Maßnahmen dem deutſchen Volke die Wege zur
Wiedergeſundung weiſen ſoll. Die Deutſche Volkspartei
hat mit der Annahme ihres Programms durch die Koa-
litionsparteien zweifellos einen parlamentariſchen
Erfolg errungen. Denn es ſteht als eine ungewöhnliche
Tatſache in aller Parlamentsgeſchichte feſt, daß eine außer
halb der Regierung ſtehende Partei, die noch vor wenigen
Wochen ein Mißtrauensvotum gegen den leitenden Reichs
beamten eingebracht hat, ihr Programm als Eckpfeiler der
künftigen Regierungspolitik durchzuſetzen vermochte.
Eine andere Frage iſt, wieweit dieſes Programm ſich
in die Tat umſetzen läßt und wieweit es überhaupt den Er
forderniſſen der Stunde genügend Rechnung trägt. Ein
Kernpunkt des volksparteilichen Programms iſt die Spar
aktion. Da darf es bei dem gegenwärtigen Verhalten der
Parteien fraglich erſcheinen, ob überhaupt etwas Nennens-
wertes zuſtande kommen wird, zumal der Reichstag immer
die letzte Jnſtanz für die Sparmaßnahmen bleiben muß,
und er ſich nach den bisherigen Erfahrungen nicht gern dazu
entſchließt. auch nur einen Beamten vor die Tür zu
ſetzen. Jm Gegenteil: die bisherige Geſetzgebung hat in
den meiſten Fällen eine Verſtärkung unſeres unförmigen
Beamtenheeres zur Folge gehabt. Es wäre lehrreich, ein
mal eine ungeſchminkte Statiſtik über das Verhältnis des
Ertrages beſonders der neuen Steuern zu ihren Geſtehungs
koſten zu erhalten. Manch einer würde erſchrecken über den
geringen Nutzen, den das Reich von einer großen Zahl
ſeiner Steuern hat. Auch hier muß vielleicht erſt die
Entenke mit einem Machtſpruch eingreifen, ehe ſich das
tatenunluſtige deutſche Parlament zu einer entſcheidenden
Handlung aufrafft.

Daß mit den neuen Steuern und mit der Zwangs-
anleihe nur ein Bruchteil des tatſächlichen Bedarfes des
Reiches gedeckt wird, iſt unbeſtritten. Hinzu kommt, daß
die ſteigende Geldentwertung jede brauchbare Berechnung-
grundlage über den Haufen werden wird, ſo daß alle Vor
anſchläge heute mehr denn ſe auf Sand hauen. Die von
der Entente verlangte Sanierung unſerer Verkehrseinrich-
kungen iſt heute in weite Fernen gerückt, da die Regierung

ernruf Fentrale 7801,
und 5910. Poſtſcheckkonto Leipzig 2051

h Die Sgeſp. 94 mm breite mm Grundzeile Z. Die geſp. 90 mm breiteAnzeigenpreis an a See e
Dienstag, 25. April

Gegenmittel gegen die ſteigenden Löhne und Makerial-
preiſe nur Tariferhöhungen kennt, ein Mittel, das je länger,
deſto mehr verſagen muß, da die Kaufkraft des Publikums
immer mehr abnimmt.

So verliert alſo die deutſche Finanzpolitik beim fort
ſchreitenden Zuſammenbruch der deutſchen Währung jeden
Boden unter den Füßen, und es bleibt die nicht mehr neue
Wahrheit beſtehen, daß die finanzielle Geſundung nur bei
einer Stabiliſierung der deutſchen Währung
erreichbar iſt. Dieſe iſt nur erreichbar durch eine grund-
legende Aenderung der Reparationspolitik,
die neben unſerer innerpolitiſchen Mißwirtſchaft einen
weſentlichen Grund unſerer Finanzmiſere bildet. Die deut-
ſche Außenpolitik aber wird noch beherrſcht von Rathenaus
Glauben an die Möglichkeit eines ſtufenweiſen Abbaues des
Reparationsirrſinns der Entente. Die Hoffnung auf die
Konferenz von Genug haben nun wohl auch die unbeirrteſten
RathenauJünger begraben müſſen, und fo bleibt für unſere
Außenpolitik allerdings augenblicklich ein vollſtändiges
Vakuum beſtehen.

Unterdeſſen unternimmt die Volkspartei den Ver-
ſuch, das Problem der finanziellen Geſundung Deutſchlands
allein von innnen her anzufaſſen. Es iſt gewiß dan
kenswert, daß eine Partei heute noch den Schwung auf-
bringt, den von den alten Koalitionsparteien gründlich ver
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fahrenen Karren aus dem Sumpfe herausziehen zu wollen.
Aber es iſt nicht zu viel behauptet, daß das Beginnen ſchei-
tern muß, wenn nicht eine grundlegende Aende-
rung unſerer Außenpolitik und der Bedingungen
unſerer Reparationszahlungen eintritt. Dieſe augenblicklich
ſchwerſte Frage unſerer ſtaatlichen Zukunft iſt nur zu löſen,
wenn, das innenpolitiſche und das außenpolitiſche
Problem gleichzeitig angefaßt werden. Es wird ſich bald
herausſtellen, daß es unmöglich iſt, innerpolitiſch den Kurs
Becker Heſſen zu ſteuern und außenpolitiſch das Syſtem
Rathenau beizubehalten. Manch einer hätte wohl eine
Klärung dieſer Frage gewünſcht, ehe das Steuerkompromiß
abgeſchloſſen wurde. Die Volkspartei hat es aus taktiſchen
Gründen für richtig gehalten, den anderen Weg einzu
ſchlagen. Mit welchem Erfolg, wird die Zukunft lehren.

Denn hier gibt es nur zwei Möglichkeiten: Entweder
ſiegt die Auffaſſung der Volkspartei auch in der
äußeren Politik: dann iſt die große Frage, ob die gegen
wärtige Koalition eine ſolch Kriſe überſtehen würde, da
doch ein Teil der angehörenden Parteien zu ſtark auf
Rathenaus Auffaſſungen eingeſchworen iſt. Oder beide Auf
faſſungen bleiben un ausgeglichen neben einander be
ſtehen; dann allerdings iſt der Kampf der Volkspartei eine
Siſyphusarbeit, die zum Scheitern verurteilt iſt und bei
der ihr bald der Atem ausgehen wird.

England ſteht hinter Lloyd George
Ergebnisloſe Verhandlungen mit den Ruſſen

Poincars6s Sabotageverſuche
Paris, 25. April.

Der Pariſer Vertreter der T. J. will wiſſen, daß Poincarss
Hauptziel auf der Konferenz von Genug die Brüskiernng
Lloyd Georges iſt, um auf dieſe Weiſe den engliſchen
Premier zu einem unbedachten Schritte zu veranlaſſen.

Bei der amerikaniſchen Regierung ſollen einer Meldung aus
Waſhington zufolge Nachrichten vorliegen, die von einem
präziſen Plan Poincarés gegen die Genneſer
Konferenz ſprechen. Ob und welche Schritte im Weißen
Hauſe bereits in dieſer Angelegenheit unternommen worden ſind,
war nicht in Erfahrung zu bringen.

Die ſüd ſlawiſche Regierung erhielt von Poincars
ein Memorandum, in dem eine Zuſammenkunft der
kleinen Entente mit der Botſchafterkonferenz
in der Angelegenheit des deutſch- ruſſiſchen Vertrages
verlangt wird. Zufolge einer Blättermeldung ſoll der Zweck
der Beratung die Ungültigkeitserklärung des deutſch-
ruſſiſchen Vertrages ſein. Es iſt bereits ein konkreter Vor
ſchlag ausgearbeitet. Die Regierung wird im Laufe der
nächſten Tage über dieſen Vorſchlag verhandeln.

m

Wie aus Genug gemeldet wird, hielt der geſtern aus London
in Genug eingetroffene Lord Birkenhead an die Preſſever-
treter eine Rede, in der er mitteilte, daß das amtliche England
durchaus die Richtlinien Lloyd Georges auf der Konferenz von
Genug billige und unterſtütze. Das ganze engliſche Kabinett
ſtehe unbedingt hinter Lloyd Gerrge. Hinſichtli.h Rußlands
ſagte Birkenhead, England ſtehe auf dem Standpunkt, daß jedes
ziviliſierte Volk berechtigt ſei, ſich ſelbſt eine Verfaſſung zu geben.
Die ruſſiſche Regierung ſei vom ruſſiſchen Volke gewählt und
vertrete daher das ruſſiſche Volk. Da jetzt die Sowjets zu Kom
promiſſen bereit ſeien, liege kein Grund vor, ſich von ihnen ab
zuſchließen. Birkenhead ſchloß mit einem Appell an Amerika.

Beratung ohne die Ruſſen
(Spezialbericht des Vertreters des W. T. B.)

w. Genuag, 25. April.
In der geſtrigen Sitzung der alliierten und der ruſſiſchen

Sachverſtändigen wurde ruſſiſcherſeits erklärt, eine Rück
erſtattung oder ein Erſatz des beſchlagnahmten
Eigentums könne nicht erfolgen, da alles nationali
ſiert ſei. Dagegen verlange Rußland die Auslieferun
des Geldes der vormaligen ruſſiſchen Regierungen, das ſi
woch in franzöſiſchem und engliſchem Beſitzze
befinde. Auf den engliſchen Einwurf, wie man denn Rück
erſtattung fordern könne, wenn man ſelbſt keinen Erſatz leiſten
wolle, erwiderten die Ruſſen, das ſei darin begründet, daß es in
Kußland kein Privateigentum mehr gebe. Die
Ruſſen ſchlagen vor, daß die Alliierten ſich an ſtaatlichen Aktien
eſellſchaften mit ihrem Kapital beteiligen ſollten, die binnen
rgem gebildet werden wür Pxivataktiengeſellſchaften ſeien

dagegen in Rußland nicht zukaſſig. Der franzsſifche Vor
ivdende erklärte darauf, die Diskuſſion ſei ſehr miß-
ich geweſen. Man verſtehe jetzt den ruſſiſchen Standpun
ür den Augenblick halte er eine Fortſetzung der Er

n ſchwach iſt, vernünftige Reformen durchzuſetzen und als sxterung für zwecklos. Die Sitzung wurde darauf

vertagt mit der Begründung, daß
uſſen erörtert werden m
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Weltkonferenz und W'ederaufban
Eine Unterredung mit Kenworthy.

Der bekannte engliſche Parlamentarier Mr. Ken wortkhy
weilt augenblicklich, auf der Rückreiſe von Genug nach London,
zu einem kurzen Aufenthalt in Berlin und ſprach ſich geſtern
im Kreiſe einiger Preſſevertreter über ſeine in Genua ge-
wonnenen Eindrücke aus. Beſonders bemerkenswert war ſeine
Feſtſtellung, daß die engliſche Oeffentlichkeit Frankreichs Sabo-
tagepolitik gegenüber der Europakonferengz mit ziemlichem Gleich-
mut gegenüberſteht. „Wir haben in Genug ohne die
Vereinigten Staaten an die Arbeit gehen
können, werden uns alſo ſchlimmſtenfalis auch
ohne Frankreich weiterhelfen können. Jmübrigen iſt Mr. Kenworthy hinſichtlich des Ausganges der Kon
ferenzberatungen nicht ſonderlich optimiſtiſch. Jn
London habe man, abgeſehen von dem engeren Kreiſe der Freunde
Lloyd Georges, von Anfang an keine großen Erwartungen gehegt.Wenn der Wiederaufbau Europas ernſtlich durchgefühet werden

ſfolle, ſo müſſe man ohne Scheu an die Reviſion des Ver-
ſailler Vertrages herangehen, Deutſ-hland die Lebens-
möglichkeiten ſchaffen, deren es nicht entraten kann, und Ruß
land wieder vorbehaltlos in die europäiſche Gemeinſchaft auf
nehmen. Es habe nicht den Anſchein, als ob in Genug dieſe
Ziele erreicht werden könnten. Rein äußerlich müſſe auffallen,
daß der Kontakt zwiſchen den Delegierten der verſchiedenen
Länder in Genug ſehr loſe ſei, die ganze Konferenz ſei in
Kliquen zerſplittert, und das, was bisher erreicht wurde, ſei
immer nur das Ergebnis von Privatbe ſprechungen bei
Lloyd George geweſen, bei denen Deutſchland zu kurz

ekommen ſei. Unter ſolchen Umſtänden könne man ſich nicht
im geringſten darüber wundern, daß die deutſche Regie-
rung es für richtig gehalten habe, ein direktes
Abkommen mit Rußland abzuſchließen. Man
müſſe zugeben, daß Deutſchland eine unbedingt ehr-
liche Diplomatie verfolgt habe, denn es habe den Vertrag
von Rapallo ſofort nach dem Abſchluß der Oeffentlichkeit bekannt-
gegeben. Kurz vor Genug ſei ja die ruſſiſche Regierung, auf der
Konferenz von Riga, auch von anderen Staaten anerkannt wor-
den. Man könne darum nicht verſtehen, weshalb ſich ſo viel
Ueberraſchung über den deutſchruſſiſchen Vertragsabſchluß in
Genug kundgegeben habe, und man müſſe an das engliſche Sprich-
wort denken: „Ein Mann darf ein Pferd ſtehlen, der andere
darf es nicht einmal anſehen!“ Mr. Kenworthy ſieht in dem
deutſchruſſiſchen Vertrag ein vorbildliches Beiſpiel für die Rege
lung der Beziehungen zwiſchen den europäiſchen Regierungen und
Rußland und vertritt den Standpunkt. daß ſtreng unterſchieden
werden müſſe zwiſchen Vorkriegs- und Nachkriegsſchulden, daß die
Ruſſen prinzipiell alle Vorkriegsſchulden au-
erkennen und die notwendige Folgerung aus der Tatſache
ziehen, daß die revolutionäre Epoche vorüber und für Rußland
die Notwendigkeit geboten iſt, mit dem Kapitalismus zuſammen-
uarbeiten. Nach Kenworthys Anſicht könnten die ruſſiſchen Vorkriegeſchutden in einen internationalen Kredit kon

vertiert werden unter Einbeziehung ſämtlicher Schuldver-
chreibungen und unter Ausſchluß jeglicher Spekuiation. Voraus-
etzung wäre dabei, daß Rußland die nötigen Garantien biete und

w viner endgültigen allgemeinen Land
abrüſtung verſtehe. deutſche Verfahren betrachte
Mr. Kenworihy als durchaus vorbildlich, und England dürfe
darum nicht zögern, das deutſche Beiſpiel nachzuahmen, falls
Frankreich tatſächlich auf eine Sprengung der Konferens von

im beſonderen

Genug ankommen laſſen ſollte.



Frankreichs militäriſche Vorbereitungen
Von ſehr beachtlicher unterrichteter Seite hört die „D. T.“:
„Die Preſſe, Kammerabgeordnete, Freunde wie Gegner des

Miniſterpräſidenten Poincaré, und insbeſondere Marſchall Foch
und der Generalſtab treiben Poincars was dieſem ſehr er-
wünſcht ſein dürfte mit aller Macht an, zu handeln,
Deutſchland Frankreichs Willen aufzuzwingen, eine Präventiv-

aktion zu unternehmen, uſw.
Die Vorbereitungen zum Einmarſch ſind poli

tiſcher wie militäriſcher Natur. Politiſch wird der
„Zwiſchenfall von Genua“ dahin ausgeſchlachtet, daß einmal die.
Reparations- Kommiſſion die Verletzungen des Verſailler Ver
trages“ feſtſtellen und die Annullierung des Vertrages von Ra-
pallo fordern ſoll, zum anderen Frankreich ſeine Botſchafter bei
den verbündeten Hauptmächten und ſeine Geſandten bei den
Staaten der Kleinen Entente angewieſen hat, die Erörterung der

Frage der Annullierung des Vertrages von Rapallo wegen Ver
letzung des Verſailler Vertrages offiziell zu beantragen. Machen
die anderen Mächte hierbei nicht mit, ſo will Frankreich allein
marſchieren, denn der Verſailler Vertrag ſieht vor, daß „Straf
maßnahmen“ zu denen natürlich in Wahrheit kein Recht da
iſt von den „gouvernements respectifs“ vorgenommen wer-
den, und darunter verſteht Frankreich im Bedarfsfall „die ein

zelnen Regierungen“, alſo auch evtl. Frankreich allein.
Führt dies alles noch nicht zum brauchbaren Einmarſcharund,

dann ſoll die Nichterfüllung bis zum 31. Mai der durch die Repa
rations- Kommiſſion von Deutſchland geforderten Maßnahmen
(z. B. Einführung von 60 Milliarden neuer Steuern) Frankreich
als einer der „gouyernements respectifs“ die geſuchte Ge
legenheit zur Ergreifung von Sanktionen, alſo

zum Einmarſch nach Deutſchland hinein, geben.
Reicht dies alles noch immer nicht aus, um einen brauch-

baren Einmarſchgrund zu konſtruieren, ſo werden für Mai durch
franzöſiſche Hetzereien in deutſchradikalen Kreiſen unter Aus-

nutzung der Teuerung innere Wirren in Deutſchland
angeſtiftet (in Bayern allein ſind ſchon mehr als 5 Millivnen
Franken, das ſind zurzeit rund 140 Millionen Mark, dafür auf

gewendet worden), worauf dann Frankreich zur „Sicherheit der
Beſaßungstruppen“ gegenüber den deutſchen Wirren ein
marſchieren wird.

Man ſießt, die „Herſtellung“ von Gründen für einen Ein
marſch nach Deutſchland hinein mit dem Endzweck, die deutſche

Einheit zu zerſtören, iſt trefflich im Gange.

Die Maßnahmen zur Beſetzung des Ruhr
gebietes ſind ſeit Mai 1921 fix und fertig: 5--6 franzöſiſche,

I 1--2 belgiſche Jnfanterie-Diviſionen und 3 Kavaſſerie-Diviſionen:
rund 120 000 Mann, ſollen daran teilnehmen. Sobald die halbe

J Jahresklaſſe 1918 zur Auffülſung der Diviſionen auf Kriegsſtärke
eingetroffen iſt, alſo 2-3 Tage nach dem Einmarſchentſchluß,
kann der Vormarſch ins Ruhrgebiet angetreten werden.

Aber die franzöſiſchen Aſpirgtionen gehen viel weiter. Unter
der Deviſe, daß es die letzte Gelegenheit iſt. ganze Arbeit zu
I machen, beabſichtigt Frankreich, außer der Beſetzung des Ruhr

gebietes auch Norddeutſchland von Süddeutſchland
zu trennen und zu dieſem Zwecke Würzburg zu beſetzen. Die Verhandlungen im März Avril in der franzöſiſchen
Kammer und andere Nachrichten haben diesbezüglich intereſſante

Einzelßeiten zutage gefördert. Aus dem franzöſiſchen Aufmarſch
raum Kaiſerslautern Neuſtadt Landau Pirmaſens heraus
will man über Mannheim nach Würehnurg marſchieren, um die
Verbindungen zwiſchen Nord und Süddeutſchland zu beſeßken.
Gemiſgßte bewegliche Abteilungen ſollen weiter nach Oſten, Rich-
tung Nürnberg, vorgetrieben werden, denen die Tſchechen
von Oſten er entgegenkommen, um Norddentſchiand völlig

von Süddeutſchland zu trennen. Eine franzöſiſche Stoßgruvpe
würde außerdem von Mainz über Frankfurt Hangau (wie
im Avril 1920) voxrücken. Die nördliche franzöſiſch-belgiſche
Gruppe ſoll gleichzeitig zur Beſetzung bzw. Abſperrung des

Rubragebietes nvach Deutſchland einmarſchieren und im Be-
darfsfalle über Münſter, Osnabrück und weiter bis an die

Weſer vorſtoßen. Es wurde ſogar von einem Vorgeßen
bis Magdeburg oder Hamburg geſvrochen, um etwaige
deutſche Mobiliſierungsmaßnahmen zu unterbinden.
m Beim franzöſiſchen Bombenflieger- Regiment Nr. 12 in Neu
ſtadt a. H. ſind in den leßten Tagen eine große Anzahl neuer

Bombenflugzenge eingetroffen. Die Truppen ver franzöſiſchen
I NRheinarmee haben Befehl erhalten, ſich von Mitte Mai ab für

einen Vormarſch nach Deutſchland bereitzuhalten; z. B. hat ge
mäß Befehl vom 28. März das Aritijſſerie- Regiment Nr. 46 auf

Kraftwagen vom 15. Mai ab ſich marſchbereit zu halten.“
All das wundert uns gar nicht mehr nach der Rede Poin-

carés, über die wir heute morgen ausführlich berichteten. Dieſe
Rede iſt ja weiter nichts als eine neue Kriegserklärung an

Deutſchiand. Und im Zuſammenhang mit Poincarés Rede ge-
winnen die obigen Ausführungen noch an Bedeutung. Jmmer-

Was die Technik Ueues bringt
Von Dipl.-Jng. K. Ruegg.

Die Entwicklung der Funkentelegraphie. Ein neues Syſtem
telegraphiſcher Bilderübertragung. Neuartiges elektriſches
3 Schweißverfahren. (Nachdruck verboten.)

9 Mit großem Jnfereſſe verfolgt heuke w. die neueſte
Entwicklung der Funkentelegraphie und deren wunderbare

Leiſtungen. Als im Jahre 1895 Marconi ſeine erſten Verſuche
ausführte, beſtand die Geberſtatien im weſentlichen noch aus
einem langen, hochgerichteten Draht, der Antenne, die an eine
Funkenſtrecke angeſchloſſen war; ſobald man Funken überſpringen
kließ, traten in der Antenne elektriſche Schwingungen auf und es
gingen von ihr nach allen Richtungen elektriſche Wellen aus, die
ſich mit enormer Geſchwindigkeit (300 000 Kilometer in der Se-
kunde) ausbreiteten; als Empfangsapparat diente damals der
Kohärer, ein kleines, mit feinen Nickelſpänen gefülltes Glas-
röhrchen, das in einen Stromkreis eingeſchaltet war und leitend
wurde, ſobald elektriſche Wellen eintrafen. Heute iſt die Appara-
tur eine ganz andere geworden; man war insbeſondere beſtrebt,
die elektriſche Leiſtung der Sendeſtation zu ſteigern, die Qualität
der ausgeſandten Wellen zu verbeſſern und die Empfindlichkeit
der Empfänger immer weiter zu erhöhen. Was die Vergrößerung
der Sende- Energie anlangt, ſo ſeien einige Ziffern hier ge
nannt: Die im Jahre 1903 errichtete Funkſtation auf dern
Eiffelturm verfügte Anfangs über eine Leiſtung von 5 PS.;
1910 waren es bereits 75 PS., 1914 150 PPS., und gegen Ende
des Krieges 300 PS. Da die Franzoſen befürchteten, der Eiffel-
turm könnte eines Tages durch Bomben zerſtört werden, bauten
ſie 1915 in Lyon noch eine andere Station mit 450 PS. und 1916
entſtand in Vordeaux eie Rieſenanlage mit 1500 PS. Harzeit
iſt in St. Aſſiſe eine Großſtation im Bau, welche imſtande ſein
wird, in einem einzigen Signal 2000 PS. zu konzentrieren.
Erwähnt ſei ferner, daß in Nordamerika eine Funkſtation en--
ſteht, die nach völligem Ausbau über eine Leiſtung von 10 000
PS. verfügen dürfte. Die großen Stationen ſind heute in der
Lage, mit den entfernteſten Punkten auf der Erde, mit ihren
Antixeden, in Verkehr zu treten, denn ihre Wellen reichen kis

auf eine geſamte Länge von 20 000 Kilometern. Der wichtigſte
Fortſchritt auf dem Gebiet der Empfangsapparate war die Ein

rung der im Jahre 1915 erfundenen Röhrenlampe, einer
die, indem ſie elektriſche Wellen aufnimn.t,

u deformieren; die verſtärkie Welle
Jann durch eine zweite Lampe weiterverſtärkt werden und ſo

Dieſe Lampen machen ſich eine der jüngſten Entdeckungen
er Plhynl. zu Nutze; ſie verwenden die ſogenannten Glektronen,

xt Glühlantpe,
dieſe verſtärk“ uhne ſieT

e
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z hin darf das fur Deutſchland memals der Un laß zu neuem Kotau
werden. Frankreich weiß, daß es durch derartige Einſchüchte
rungsverſuche bei den deutſchen verantwortlichen Stellen viel,
wenn nicht alles erreichen kann. Dieſer Gedanke mag auch heute
wieder maßgebend geweſen ſein bei der Rede Poincarés. Und
auch ſchon das allein dürfte nie der Anlaß ſein, daß Deutſchland
immer wieder klein beigibt. Wir müſſen endlich einmal lernen,
hart zu werden, der Erfolg wird lehren, daß nur das allein das
Richtige iſt.

Frankreichs Pläne zielen aber noch weiter als auf eine bloße
Einſchüchterung. Es plant die gängzliche Zertrümmerung Deutſch
lands. Dieſe Pläne ſind lediglich eine Folge der haltloſen Er-
füllungspolitik, ſie ſind ſozuſagen der Schlußſtein in dem Ge-
bäude, das Frankreich mit Hilfe der Wirth und Rathenau auf-
gerichtet hat. Deutſchland muß verſchwinden, das plante man
von Anfang an, aber ſo leicht ging das nicht, Deutſchland ſchien
immer noch zu gefährlich, ſo zwang man es allmählich durch
immer neue, immer größere Forderungen nieder. Und nun
ſcheint der Zeitpunkt gekommen, da man zu ernten glaubt, was

man geſät. Aber Frankreich ſoll ſich getäuſcht haben! So
lange noch ein Deutſcher lebt, wird Deutſchland nicht vergehen.

Ob Frankreich mit dieſen Plänen bei England viel Glück
haben wird, ſteht nach der Entwicklung der Dinge in den letzten
Tagen noch ſehr dahin. Ein geſchickt ausgeführter
Schachzug wird hier viel vermögen, andernfalls kann aber auch
viel verdorben werden.

Der Gewinn der Reichsbank im Jahre 1921
Der Bruttogewinn der Reichsbank betrug 1921: 9 777 727 708

Mark. Die außergewöhnliche Höhe findet ihre Begründung in
dem großen Betrage der dem Reiche diskontierten Schatzan
weiſungen, in den ſtarken Deviſengewinnen und in dem Verkauf
von 24 368 Kilogramm Feingold an das Reich zwecks Deckung der
am 31. Auguſt 1921 gezahlten Goldmilliarde. Der Bruttorein-
gewinn iſt 564 806 169 M. Hiervon erhielt das Reich 500 Millio
nen Mark.

Krach im Kaſſeler Stadiparlament
w. Kaſſel, 25. April.

Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten ſtand die
Abſtimmung über die Beſetzung des Stadtratspoſtens des
früheren Stadtſyndikus Löber auf der Tagesordnung. Die
Sozialdemokraten ſind für die Nichtausſchreibung
der Stelle, für die ſie ihren Parteiangehörigen Wittrock
auserſehen haben, während die bürgerlichen Parteien geſchloſſen
auf dem Standpunkt ſtehen, daß die Stelle ausgeſchrieben
werden müſſe. Jn der Abſtimmung wurde die Nichtausſchreibung
der Stelle mit 37 ſozialdemokratiſchen gegen 32 bürgerliche Stim-

men r Daraufhin verließen die bürgerlichen
Parteien geſchloſſen den Saal und beſchloſſen, bei der zu-
ſtändigen Stelle ſofort die Auflöſung der derzeitigen
Stadtverordnetenverſammlung zu beantragen.
Mit Totſchlägern und Gummiknüppeln

Berlin, 25. April.
Geſtern abend kam es in der Aula der Schule in der Sene-

zwiſchen deutſchnationalen und proletariſchen
Jugendbündlern. Der Bismarckbund der Deutſchnatio-
nalen Jugend hatte nach der Aula eine Verſammlung einbe-
rufen. Zu dieſer Verſammlung waren in größerer Zahl An-
gehörige des Bundes Proletariſche Arbeiterjugend erſchienen, die
durch Zwiſchenreden verſuchten, die Verſammlung zu
ſprengen. Als die Angehörigen des Bismarckbundes das Lied
„Ueb' immer Treu und Redlichkeit“ ſangen, ſtimmten die Stören-
friede die Jnternationale an und drangen gleichzeitig mit Tot-
ſchlägern und Gummiknüppeln auf die Mitglieder des
Bismarckbundes ein. Es kam zu einer wüſten Schlägerei,
die ſich teilweiſe auf der Straße noch fortſetzte. Namentlich
hatten es die jugendlichen Kommuniſten auf den Führer des
Deutſchnationalen Bundes abgeſehen, den ſie auf der Straße
ſtändig verfolgten. Sie holten ihn ein und miß handelten
ihn mit Stöcken und Gummiknüppeln. Jn ſeiner Not zog er
einen Revolver und gab mehrere Schüſſe in die Luft ab, ohne
jemand zu verletzen. Die Burſchen ließen aber trotzdem nicht
von ihm ab, ſondern mißhandelten ihn ſo ſchwer, daß er in be
wußtloſem Zuſtande auf einer Tragbahre nach der Un
fallſtation in der Danziger Straße gebracht werden mußte. Jn-
zwiſchen war die Schutzpolizei durch den telephoniſchen Ruf
„Ueberfall“ alarmiert worden. Sie rückte mit einem Laſtauto
an und räumte die Aula. Hierbei wurden mehrere Perſonen
feſtgenommen und nach dem Polizeipräſidium gebracht.

welche die kleinſte Maſſe und auch die kleinſte elektriſche Ladung
aufwerſen, die man kennt. Lampen dieſer Art wurden während
des Krieges in Millionen von Exemplaren hergeſtellt und
machten es erſt möglich, für Empfangzwecke Rahmen-Antennen
zu Lerwenden. Die alte Antenne iſt hieru erſetzt durch einen
einfachen, mit Draht bewickelten Rabmen, der um eine Achſe ge
dreht werden kann. Man iſt heute imſtande, mittels eines ein
fachen Rabmens von 30 Zentimeter Seitenlänge die Zeichen der

roßen, jenſeits des atlantiſchen Ozeans liegenden Großfunk-ſollonen aufzunehmen. Während des Kreiges geſtatteten es
übrigens dieſe Rahmenantennen, die Stellung der den einzelnen
Truppenformationen beigegebenen mobilen Funkſtationen ge-
nau zu ermitteln und Truppenverſchiebungen des Feindes feſt
zuſtellen.

In der letzten Zeit gelangt ein von Belin erfundenes Syſtem

der telegraphiſchen Bildübertragung zur Ein-
führung, das im Gegenſatz zur Kornſchen Bildtelegraphie ohne
lichtempfindliche Seelenzellen auskommt und für die Ueber-
tragung reliefartiger Bilder verwendet. Das neue Shſtem
gipfelt im weſentlichen darin, in dem an die Telegraphenleitung
angeſchloſſenen Sende- Apparat die Unterſchiede des Reliefs in
entſprechende Schwankungen des elektriſchen Stromes umzu-
wandeln und dieſe an der Empfangsſtelle in entſprechende Licht-
ſchwankungen überzuführen. Die Sendeſtation beſteht aus einem
durch ein Uhrwerk bewegten Metallzylinder, um den das zu über-
tragende Bild herumgelegt wird; dieſes letztere ſtellt eine auf
Chromgelatine erzeugte Kopie des Originalbildes dar. Gegen
dieſen Zylinder ſtützt ſich nun eine federnde Nadel, die am andern
Ende dauernd mit der Membrane eines Spezial-Mikrophons
Kontakt macht. Als Empfänger wird ein Oszillograph verwendet,
wie ſolche heute ſchon häufig in der Elektrotechnik benutzt werden,
um Wechſelſtromkurven aufzunehmen. Der ganze Apparat, der
übrigens ſo gebaut iſt, um gleichzeitig als Sender und Empfänger
gebraucht zu werden, hat das Ausſehen und die Abmeſſungen
eines Phonographen und dient dazu, den Redaktionen großer
illuſtrierter Zeitungen aktuelle Bilder telegraphiſch zu über-
mitteln, den Polizeibehörden auf telegraphiſchem Wege die
Fingerabdrücke von Verbrechern oder anthropometriſche Bilder zu
ſeiiden uſw. Das Belinſ-che Syſtem ermöglicht auch die Ueber
tragung von Schriftzügen, Zeichnungen, chineſiſchen und japa-
niſchen Texten.

Jn England werden nun ſeit kurgem neuartige elektriſche
Schweißapparate mit großem Erfolg verwendet, um
Metallteile, die ſowohl Hinſichtlich ihrer Größe als auch ihres
Materials ſtark voneinander abweichen, in einer einzigen
Operation automatiſch miteinander zu verſchweißen ohne Zu
hilfenahme beſonderer Elektroden, Flußmittel oder elg
drähte. Wie verlautet, wurden die erwähnten Apparate während

deutſcher

felder Straße 6 zu einem ſchweren Zuſammenſtos

WBirtſchaftsaufgaben ein.

Moskau liefert falſche Päſſe
Wie bekannt, betreibt die italieniſche Regierung die Auz,

lieferung des zu Hagen in Weſtfalen ſitzenden Jtalieners Bol
drini, der ſich im Frühjahr 1921 an dem Mailänder Bomben,
attentat beteiligt haben ſoll. Die Abteilung I A des Berliner
Polizeipräſidiums iſt es jetzt gelungen, einen weiteren Jtaliener,
den Goldarbeiter Francesco Ghe z i, feſtzunehmen, der nach
den Feſtſtellungen der italieniſchen Behörden gleichfalls als Mit
täter an dem Bombenattentat in Frage kommen ſoll. Ghezzi
ſpielt in der anarchoſyndikaliſtiſchen Bewegung
eine führende Rolle. Nach dem Mailänder Bombenanſchlag
hatte ſich Ghezzi nach Paris begeben und war zeitweilig auch in
Moskau politiſch tätig. Seit dem vergangenen Monat weilt
er in Berlin. Er iſt hier mit einem gefälſchten Schweizer
Paß unter dem Namen Francois Charles Gaſpard eingereiſt
und trat während ſeines Berliner Aufenthaltes auch unter ver
e anderen falſchen Namen auf, ſo als „Bites“ und
„Bollini“.

Den gefälſchten Paß hat Ghezzi nach ſeinen eigenen Angaben
in Moskau ausgehändigt erhalten. Der Berliner poli-
tiſchen Polizei ſind völlig gleiche Schweizer Paßfälſchungen
bereits vor einiger Zeit gelegentlich der Feſtnahme der Dato
Mörder in die Hände gefallen.

Genoſſen unter ſich
Die Berliner Stadträte Brühl und Schüning, die

von der Unabhängigen Sozialdemokratie zu den Mehrheits-
ſozialiſten übergetreten ſind, haben in einem offenen Briefe imVorwarts erklärt, daß ſie ihre Mandate keinesfalls nieder
legen würden, da die U. S. P. ſelber auf ihrer letzten Reichs
konferenz beſchloſſen habe, „daß über die Mandate diejenige
Partei zu verfügen hätte, welcher man ſich anſchließe“.Das unavhangige Organ, die „Freiheit“, iſt hierüber in
n Wut geraten und macht ihrem Herzen in folgender Weiſe
Luft:

Das iſt blanker Unſinn. Die Reichskonferenz hat über die
Mandate überhaupt keinen Beſchluß gefaßt, ſondern lediglich
über die Parkeimitgliedſchaft. der Genoſſen, die von der KAG. zur
USP. überzutreten bereit ſind. Die beiden Uebergetretenen er-
klären weiter, daß ſie ihre Stadtratsmandate auch deshalb nicht
niederlegen wollen, weil ſonſt an ihre Stelle von der bürgerlichen
Stadtverordnetenmebrheit Angehörige der Rechtsparteien gewählt
würden. Auch wenn dieſe Möglichkeit nicht beſtände. würden die
beiden ihre Mandate nicht niederlegen. Jhr Standpunkt iſt:
„Wir ſind auf zwölf Jahre gewählt und ver-
ſorgt und die Parteigenoſſen können uns den
Buckel herunterrutſchen.“ Alles, was e zu ihrerRechtfertigung anführen, iſt dummes Gerede. Die Geciruver-

tkleiſterung bei ihnen geht ſchon ſo weit, daß ſie das Zuſammen
arbeiten mit Rechtsſozialiſten im Magiſtrat und in den Bezirks-
ämtern als „Koalitionspolitik“ bezeichnen. Der „Vorwärts“ be
nutzt dieſe blöde Phraſe ſchmunzelnd zu der Ueberſchrift „Koali-
tionspolitik im Rathaus“ und möchte ſie zur Rechtfertigung der
rechtsſogialiſtiſchen Koalitionspolitik mit den Parteien des Groß-
kapitalismus ausnutzen. Der „Vorwärts“ fügt dem Schreiben
der beiden noch hinzu, daß, wenn Brühl ſein Reichstags mandat
niederlege, ein Kommuniſt an die Reihe kommen würde, was
doch die USP. auch nicht wünſchen könne. Nun, als Klaſſen-
kämpfer iſt uns mancher Kommuniſt lieber als mancher Rechts
ſozialiſfſ

Der Zuſammentritt des Reichstages, der für Anfang Ma
geplant iſt, kann unter Umſtänden eine Verzögerung um etwa
eine Woche erleiden für den Fall, daß die Konferenz von Genug
noch einige Zeit andauert. BVeabſichtigt iſt, im Reichstage ſofort
nach Beendigung der Konfereng den Etat des Auswärtigen
Amtes zur Beſprechung zu ſtellen. Der auswärtige Ausſchuß
des Reichstages tritt vorläufig nicht zuſammen.

Der neue Kapp- Prozeß ſoll im Einvernehmen mit Kapp
ſelbſt noch vor Eintritt der Gerichtsferien ſtattfinden. Das Be
finden Kapps dürfte dieſe Abſicht nicht durchkreugen, da man
hofft, Kapp in vier Wochen herſtellen zu können. Eine weitere
Selbſtſtellung der anderen Angeklagten kommt nicht in Betracht,

Der Vorſitzende des Hanſa-Bundes verſtorben. Der Hanſa-
Bund hat ſeinen bewährten Führer, Herrn Bankdirektor a. D.
Handelsgerichtsrat Dr. jur. Endemann plötzlich infolge
Schlaganfalles verloren. Der Verſtorbene führte ſeit dem Rück-
tritt des Geheimrates Rießer, Sommer 1920, das Präſidium.
Unter ſeiner Leitung ſtellte ſich der Hanſa-Bund auf die neuen

Er war gleichzeitig Vorſitzender oder
Mitglied der Aufſichtsräte zahlreicher Aktiengeſellſchaften. Seine
Fäbigkeiten für die Wirtſchaftspraxis hat er bei der überraſchend
glatten Abwicklung der „Retag“ (Reichstextil-Aktiengeſellſchaft)
als ihr Generaldirekkor beſonders bewährt. Der Hanſa-Bund
betrauert den Verluſt um ſo mehr, als ſich Herrn Dr. Endemann
durch die vollzogene Neuwahl zum Vorſitzenden des Hanſa-
Bundes auch für die Zukunft ein reiches Wirkungsfeld eröffnete.

des Krieges vielfach dazu benutzt, um an den Schiffsplatten die
kleinen Stiftſchrauben feſtzumachen, welche zur Befeſtigung der
Halter für Kabel u. dgl. dienten. Es wurde dabei ſo verfahren,
daß man zwiſchen dem Bolzen und der Platte einen kräftigen,
nur wenige Sekunden andauernden Lichtbogen überſchlagen
ließ und dann automatiſch das geſchmolzene Ende des Bolzens in
das geſchmolzene Metall der Platte hineindrückte. Eine andere
Anwendung des neuartigen Verfahrens beſteht darin, zwecks Her
ſtellung von Schneidſtählen kleinne Stückchen von Schnellſtahl auf
gewöhnlichem Kohlenſtoffſtahl aufzuſchweißen uſw. Die Schweiß-
ſtellen zeichnen ſich, wie durch ausführliche Verſuche feſtgeſtellt
wurde, durch große Feſtigkeit aus, was im weſentlichen darauf
zurückzuführen iſt, daß die Schweißſtelle völlig frei von Oxyden
iſt, daß ferner die Erhitzung nur auf die enge Stelle der
Schweißung begrenzt bleibt und die zu verſchweißenden Metalle
ſich gegenſeitig durchdringen, wie dies aus den photographiſchen
Vergrößerungen der Gefügebilder deutlich hervorgeht. Die neuen
elektriſchen Schweißapparate finden hauptſächlich im Schiffbau,
beim Bau von Kranen, Waggons, Keſſeln, Behältern, Luftſchiffen
uſw. vorteilhaft Verwendung.

u

Gründung eines „Elſaß-Lothringiſchen Theaters in Dres
den. Jn Dresden iſt dieſer Tage ein hocherfreuliches und in
jeder Hinſicht ſehr zu begrüßendes Theaterunternehmen ins Leben
gerufen worden. Nach Frankfurt und Kaſſel beſitzt nun auch
Dresden ein „Elſaß-Lothringiſches Theater“, das elſäſſiſche Dia-
lektſtücke in der heimatlichen Mundart und auch in hochdeutſcher
Bearbeitung zur Aufführung bringen ſoll und damit in erſter
Linie den Zweck verfolgt, den Gedanken an unſer ver-
lorenes Reichsland wachzuhalten und nach Möglich-
keit zu pflegen und zu fördern. Jede direkt politiſche
Tendenz ſoll aber ausgeſchaltet ſein und nur national-kulturelle
Geſichtspunkte allgemeiner Natur ausſchlaggebend, und richtung-
bildend werden. Ein Unternehmen, aufs innigſte zu begrüßen,
zumal es auch neben der nationalen noch eine ſoziale
Seite haben ſoll: nämlich brotſoſen- Künſtlern eine Stellung und
Unterkommen zu verſchaffen. Eröffnungstermin iſt der
29. April. Wir erhoffen alles Gute. 4 F. v. Lepel.

Der verfilmte Homer. Jn Berliner Filmkreiſen wird von
intereſſanten Projekten einer Verfilmung hiſtoriſcher Stoffe ge
ſprochen. Mit außerordentlich hohem ausländiſchen Kapital ſollen
deutſche Regiſſeure demnächſt einige Epochen aus der Geſchichte
en T der Legende ins Bild S Drei davon verdienen
ſ heute der Oeffentlichkeit mitgeteilt zu werden. denkt
man an einen großangelegten Reformationsfilm, ferner an einen
gweiteiligen homeriſchen Film, der die Epen der „Jlias“ und der
„Odyſſee an den hiſtoriſchen Stätten dramatiſch aufrollt, endlich
an eine Verfilmung von Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“,
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Halleſche Pfännerſchaft, A.G.
Wie wir geſtern bereits kurz meldeten, genehmigte die unter

Porſcz des Geheimen Kommerzienrat Dr. Heinrich
Jehmann abgehaltene o. G.-V. das Rechnungswerk und die Ge
vinn und Verluſtrechnung über die wir bereits ſchon früher be
richtet haben. Es kommt ſomit eine ſofort zahlbare Dividende
r Ausſchüttung. An der G.-V. nahmen 832 Aktionäre teil, die
nsgeſamt 16 150 Aktien vertraten. Der Vorſitzende widmete vor
Kintritt in die Tagesordnung den beiden im Laufe des verfloſſenen
Jahres verſtorbenen Aufſichtsratsmitgliedern Geh. Kommerzien-
R Julius Tobias und Bergrat Neubauer einen war
nen Nachruf und forderte die Anweſenden auf, ihr Andenken
zurch Erheben von den Sitzen zu bekunden. Hierauf begann die
geſprechung des Geſchäftsberichtes. Generaldirektor Zell

y an Hand ſtatiſtiſcher Schaubilder ſehr intereſſante Daten über
ſie Entwicklung im letzten Jahre. So zeigte er, wie der Umſatz
ſch vor dem Kriege und jetzt verteilt hat. Von dem jetzt erzielten
Umſatz von 117 Mill. M. entfallen rund 49 Mill. M. auf Löhne
S 41,6 Proz., 49,5 Mill. M. auf Unkoſten für Material und ähnl.

42 Proz., 17 Mill. M. gehen für Steuern, Lebensmittelbe-
ſhaffung für die Arbeiter uſw. ab, für die Aktionäre bleiben 1,89
Pill. M. 1,61 Proz. des Umſatzes als Gewinn. 10914 war die
Lerteilung ganz anders; von den 4 Mill. M. Umſatz entfielen 1,5
Mill. M. auf Löhne 32 Proz., 2,6 Mill. M. auf Materialun-
koſten 58 Proz., Steuern beanſpruchten 0,5 Mill. M. und für
die Aktionäre blieben 0,24 Mill. M. Die Löhne und Gehälter
beanſpruchen gang ungeheure Summen. 1921 waren es 48 Mill.
PNark, 1922 würden es, wenn keine Lohnſteigerungen eintreten,
g3 Mill. M. ſein. Man muß jedoch aller Wahrſcheinlichkeit mit
195 Mill. M. Löhnen rechnen. Die Steigerung der Löhne hält
eiwa gleichen Schritt mit der Steigerung der Brikettpreiſe, über
ſhreitet aber bereits ſtark die Preiſe für Rohbraunkohle. Das
hedeutendſte Ereignis des abgelaufenen Geſchäftsjahres war der
friſtloſe Austritt der Pfännerſchaft aus dem Flaſchenverbande,
dem die Geſellſchaft vor und während des Krieges angehörte. Der
Lerband regelte die Produktion und den Vertrieb. Während des
Krieges war es nur der Pfännerſchaft möglich, infolge des Beſitzes
eigener Kohlenwerke ihre Werke voll auszunutzen, als die Produk-
en infolge des Bedarfs an Flaſchen freigegeben wurde. Als nun
nach dem Kriege die Kohlenzwangswirtſchaft weiter beſtehen blieb
und die anderen Glashütten infolgedeſſen nur etwa 30 Proz. ihrer
Leiſtung herſtellen konnten, beſchloß der Verband, die Produktion
der Pfännerſchaft um 60 Proz. herabzuſetzen. Dieſer Anordnung
war die Geſellſchaft nicht gewillt Folge zu leiſten und ſchied ſofort
aus dem Verbande aus. Der Verband hat in letzter Zeit wieder
Schritte unternommen, um die Pfännerſchaft wieder in ſeinen
Kreis einzubeziehen, jedoch werde dies nur möglich ſein, wenn der
Eeſellſchaft eine ſolche Produktionshöhe zugebilligt werde, die
ihrer Leiſtungsfähigkeit entſpricht.

Nachdem hierauf das Rechnungswerk genehmigt worden und
dem Vorſtande und Aufſichtsrat Entlaſtung erteilt worden war,
ſchritt man zur Wahl der Reviſoren, die wiedergewählt wurden.
In den Aufſichtsrat wurde Geheimer Kommerzienrat Dr. Leh
mann, der ſatzungsgemäß ausſchied, wiedergewählt, für
die verſtorbenen Mitglieder wurden die Herren Geheimer Lega-
tionsrat Dr. Friſch und Rechtsanwalt Hugo Viktor, beide
in Berlin, gewählt.

Die vorgeſchlagene Kapitalserhöhung um 19 Mill. Mark auf
40 Mill. Mark begründete Generaldirektor Zell mit dem dauern
den Steigen der Ausgaben für Löhne und Gehälter und die
ſonſtigen Betriebsausgaben. Ferner ſollen die Glashütten weiter
gusgebaut werden. Der Antrageder Verwaltung:

Das Grundkapital der Geſellſchaft wird von 21 auf 40 Mill.
Rark erhöht durch Ausgabe von 19000 auf den Jnhaber
lautenden Aktien über je 1000 Mk., für die das geſetzliche Be
zugsrecht der Aktionäre ausgeſchleſſen wird. Die neuen Aktien
nehmen vom 1. Juli 1922 ab an der Dividende teil. Der Min-
deſtbetrag, unter dem die Ausgabe der neuen Aktien nicht er-
folgen darf, wird auf 1350 Mk. für jede Aktie feſtgeſetzt. Der
Vorſtand wird ermächtigt, die 19 000 neuen Aktien einem Kon-
ſortium zum Mindeſtpreiſe zu überlaſſen. Das Konſortium iſt
verpflichtet, binnen einer bekanntzumachenden Friſt von min-
deſtens zwei Wochen 14 000 Aktien den alten Aktionären im Ver-
hältnis von drei alten zu zwei neuen Aktien zum Kurſe von
lö50 Prozent anzubieten, wurde gegen die Stimmen zweier
Aktionäre, zuſammen 1077, angenommen. Dieſe wünſchten eine
andere Art der Begebung und legten gegen den Beſchluß der
Verſammlung Proteſt ein.

Hierauf wurden noch einige Satzungsänderungen einſtimmig
angenommen.

Braunkohlenwerke Vorna, A.G. G.-V. ſetzie Dividende
auf 10 Prozent feſt. Für Geh. Komm.-Rat Fränckel, welcher
ſein Amt niedergelegt hat, wurde Bankier Max Landesmann
i. Fa. Jacquier u. Securius neu in den A.-R. gewählt. Nach
dem Bericht des Vorſtandes konnten die Leiſtungen in allen Be-
trieben gegenüber dem Vorjahre geſteigert werden. Der Betrieb
iſt normal und entſpricht den Wünſchen der Verwaltung.

industrie
Wilhelm Kathe, A.-G., Halle

Fabrik chem.-pharm. Präparate und Drogengroßhandlung.
Die Generalverſammlung beſchloß die Verteilung einer

Dividende von 20 Prozent und die Erhöhung des Ak-
tienkapitals um 5 Millionen auf 9 Millionen Mark. Die
Aktien ſind vom Bankhaus Reinhold Steckner und dem Halleſchen
Bankverein von Kuliſch, Kämpf und Co., Kommanditgeſellſchaft
a. A., übernommen worden und werden den alten Aktionären im
VLerhältnis von 1:1 zu 10735 Proz. angebyten. Die reſtliche
Million ſteht zur Verfügung der Geſellſchaft. Die Ausſichten für
das kommende Jahr ſind gut, Aufträge liegen reichlich vor. Die
Umſätze in den erſten drei Monaten ſind außerordentlich ſtark ge
ſtiegen.

Die Aufträge für die Waggonfabriken. Nach einer Korreſpon-
denzmeldung ſollte das Eiſenbahnzentralamt Berlin Aufträge von
Kiſenbahnwagen für die Sommerzeit an die beteiligten Waggon-
fabriken zu gleitenden Preiſen vergeben haben. Wie das
Kiſenkahnzentralamt hierzu berichtet, trifft dies nicht zu.
Alle Verträge ſind zu feſten Preiſen abgeſchloſſen worden.

Waggon und NMaſchinenbauA.-G.. Görlitz. Die außer
ordentliche Generalverſammlung beſchloß, das Sitammkapi-
tal der Geſellſchaft auf 61 Mill. M. und das Vorzugs-
aktienkapital auf 6 Mill. M., beide Sorten Aktien mit
Dividendenberechtigung vom 1. Juli d. J. an, zu erhöhen:
a) durch Ausgabe von 15 Mill. M. Stammaktien, von denen
3 Mill. M. nach dem Verhältnis von 5: 1 zum Kurſe von 800
Prozent den alten Aktionären zum Bezuge angeboten, der Reſt
von 7 Mill. M. aber einem Bankenkonſortium zum Kurſe von
80 Prozent unter erheblicher Gewinnbeteiligung dar Geſellſchaft
aus dem Erlöſe übergeben werden; b) durch Ausgabe von 2 Mill.
Mark Vorzugsaktien, welche den alten für gleichberechtigt erklärt
wurden. Alle Beſchlüſſe wurden mit Stimmeinheit gefaßt.

Zangenfabrik Friedr. Katzung, Aktiengeſellſchaft in Schmal-
kalden. Unter Milwirkung der Bankfirma Wachenfeld u. Gum-
prich, Schamlkalden, wurde die altrenommierte Zangenfabrie der

den in eine Aktiengeſellſchaft

übergeleitet, die mit einem Kapital von 2 Mill. M. ausgeſtattet
iſt. Die Aktien ſollen vorerſt nicht an den Markt kommen, es

handelt ſich vielmehr um eine Familiengründung,.
Neue Aktiengeſellſchaft. Die Firma Donner u. Lü-

ders, Geſchäftsbücher- und Schreibheftefabrik,
Papier engros in Halberſtadt, iſt in eine Aktiengeſell-
ſchaft umgewandelt worden, und zwar unter der Firmierung
Donner u. Lüders, Aktiengeſellſchaft.

Handel und Verkehr
Vom 5uckermarkt

Unſer Magdeburger Mitarbeiter berichtet: Das wichtigſte Er
eignis der verfloſſenen Woche iſt die Erhöhung des Zucker-
preiſes auf 1000 M. für 50 Kilogramm gemahlenen Melis
Frachtlage Magdeburg. Dieſe Steigerung bedeutet naturgemäß
für den Verbrauch eine außerordentliche weitere Belaſtung, dieaber unumgänglich war, wenn man berückſichtigt, daß der Zuder

in der allgemeinen Teuerungswelle nur ein Nachzügler iſt und
ſich die übrigen lebenswichtigen Produkte viel früher den höhe-
ren Geſtehungskoſten angepaßt haben. Außerdem darf nicht
außer Acht gelaſſen werden, daß eine Benachteiligung des Zuckers
bei der allgemeinen Preisgeſtaltung produkkionsverminderndwirken würde. Als weiteres helaſtendes Moment fällt für den

deutſchen Zucker noch ins Gewicht, daß am 1. Mai außer den
höheren Gütertarifen auch die Novelle des Zucker
ſt e u e r eſetze s in Kraft tritt, die eine Erhöhung der Jnlands-
verbrauchsſteuer von 7 auf 25 M. je Zentner vorſieht. Bei der
neuen Zuckerpreiserhöhung handelt es ſich nicht nur um kom
mende Freigaben, ſondern auch um die noch unverkauften Vor
räte der alten Freigabe. Da die Ablieferungen in den letzten
Wochen, mit Ausnahme von Magdeburg, wo infolge des immer
noch anhaltenden Raffineriearbeiterſtreiks die Ver-
ſorgung ins Stocken geraten iſt, ſehr flott waren, ſind natur
gemäß die verfügbaren Vorräte ſehr zuſammenge-
ſchmolzen. Der Vorwurf, daß Zucker aus Konjunkturrückſichten
abſichtlich zurückgehalten würde, wird von Jnduſtrie und Handel
mit aller Schärfe zurückgewieſen.

Am heimiſchen Zuckermarkt war die Geſchäftslage
ſtill. Die letzten Freigaben ſind in der Hauptſache vergriffen. Die
Befriedigung des Bedarfs iſt ganz ausgeſchloſſen, wenn nicht an
ſich die ſtändig ſteigenden Preiſe zu einer Einſchränkung des Kon
ſums Veranlaſſung geben ſollten. Ob uns die nächſte Kampagne
über dieſe Sorgen hinwegbringen wird, erſcheint wenig wahr-
ſcheinlich, denn die bisherigen Schätzungen über den neuen
Rübenanbau eröffnen keine beſonders zuverſichtlichen Hoff
nungen. Am Hamburger Rohzuckermarkt war die
Tendenz ſchwankend, aber gegen Wochenſchluß wieder etwas
feſter. Die Mai- Lieferung wurde zuletzt mit 17,20 M. pro Kilo
gramm bezahlt. Am Melaſſemarkt war das Angebot
nicht beſonders dringend, etwas reichlicher war die zweite Hand
mit Offerten am Markte. Die amtliche Magdeburger No-
t i z mit 262--265 M. pro 50 Kg. hielt ſich etwa auf der Höhe der
Vorwoche, nur vereinzelt wurden ſpätere Termine zu etwas
höheren Notierungen abgeſchloſſen. Einiges Geſchäft entwickelte
ſich auch in Auslandsmelaſſe.

An den internationalen Zuckermärkten ſind we-
ſentliche Preisveränderungen nicht eingetreten. Jn Tſchechien
blieb die Ausfuhr gering. Die Syndikatsfrage iſt immer noch
nicht entſchieden. Die entſcheidenden Verhandlungen ſollen nun-
mehr wieder aufgenommen werden. An den engliſchen
Zuckermärkten waren die Preiſe bei ruhigem Verkehr be-
hauptet. Die aus Paris vorliegenden letzten Marktberichte
lguten vorwiegend matter. Am Newyorker Zuckermarkt
war die Tendenz Schwankungen unterworfen, die ſich zwiſchen
3,86 bis 3,99 c bewegten. Der Wochenſchluß war nach der vorher-
gegangenen Ermattung wieder auf 3,98 e befeſtigt. Auch im
Lieferungsverkehr kam eine einheitliche Haltung nicht zum Durch-
bruch. Auf Kuba ſind die Zufuhren zu den Häfen nach wie
vor ſehr ſtark, die Ausfuhr iſt ebenfalls erheblich größer als in
der gleichen Vorjahrszeit. Mitte des Monats beliefen ſich die
ſichtbaren Vorräte noch über 1 Million Tonnen gegen 950 000
Tonnen Mitte April v. J. Auf Java nahmen die Umſätze
letzthin einen größeren Umfang an. Die bewilligten Preiſe be-
wegten ſich zwiſchen 12,75 und 11,75 fl., je nachdem es ſich um
frühere oder ſpätere Termine handelte.

x Wagengeſtellung für Montanprodukte am 24. d. M. Die
Eiſenbahndirektion Halle ſtellte 7714 10-Tonnen-Wagen, ſtellte
nicht 10-TonnenWagen.

Mittags-Börsendienst dar „H.
Berlin. den 25. April 1922.
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Volkswirtschaftlicher Teil der „H alleschen Zeitung
w. Berliner Börſe. Die Deviſenkurſe erreichten nach

dem vormittägigen Rückgang ziemlich wieder den Stand der
geſtrigen amtlichen Notierungen. Dies bot dem Effekten-
verkehr eine Stütze, und die Abwärtsbewegung kam zum
Stillſtand. Vielfach fanden Erholungen mäßigen Umfanges ſtatt.
Deutſche Waffen gewannen 82 Prozent, Deutſche Maſchinen
gingen 85 Prozent zurück. Oberſchleſiſche Werte ſtellten ſich
meiſt niedriger, insbeſondere Laurahütte um 45 Prozent, Ober
ſchleſiſche Eiſen um 9 Prozent.
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Bericht der Fleiſchpreis-Rotierungskommiſſton am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden am Montag, den 24. April 1922

a) für 50 Kg Fleiſchgewicht

eingeführtesGattun J. II. III.s chſter niedrigſter häufigſter Gefrier friſches

reis Preis Preis fleiſch Fleiſch

M. M m. m
Ochſen J e e e 17 3300Bullen 343400 3100 3300 uKühe m 3500 2200 3300Jungrinder. 3000 2800 3000Maſtkälber h eSaugkälber Suige 3100 2600 8000Lämmer u. Maſt- an Shammel Le 3400 3400 3400 2chaſe eder 3300 2500 3200 t 2Schweine einſchl. Mittel

und Geſchlinge 4000 3750 3950 S 2
Gewinn- Auszug

der

19. Preuß -Südd. (245. Preuſj.) Klaſſen-Lokkerie
5. Klaſſe. 9. Ziehungstag. 82. April 1922,

M

und zwar je einer auf die Loſe gleicher
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen,

in den enAbtellungen l und II

Ohne Gewähr, Nachdruck verboten.

Zu der Vormittagsziehnng wurden Gewinne Kher 00 Mark gezogen

2 zu 40000 M 109031
4 zu 10000 M 56802 218930
22 za 6000 M 23674 28661 46442 106668 168484 188802 106021 208001

261632 283174 298930
90 zu 3000 M 4998 58994 6629 10024 483824 49097 526511 66024 es

87840 68492 71694 76240 96944 96178 103691 1060944 100010 1265
140222 1465071 148268 152297 1620972 178718 191683 192086 195452 196490
202599 2102657 2119 3 218662 222148 225930 2880682 240898 2487389 276208
276644 273899 280364 284951 291994 295051

420 u 1000 M 1728 3030 6860 5621 7771 8514 6668 9188 9708 116809
12054 12491 14589 14686 16338 16438 17140 19840 22078 22224 24168
24971 30820 33162 33170 34610 34791 86000 40665 42454 42681 43900
44344 45187 46004 47741 47964 48140 49001 49107 41728 61984 52544
85051 43471 54998 56850 56988 57035 59226 69469 67026 61906 62087
63694 65489 e8886 69330 71100 72810 74279 74792 77177 60606 82437
83705 84221 89962 90659 92621 02457 98864 97378 99244 999658 100905
101098 103031 104556 104783 106140 105671 106785 106621 106670 110148
111508 112 83 112633 118168 11480 118110 123460 124239 127675 127777
1270966 128063 131877 181981 133473 134866 186936 186616 141 1606
142943 142947 144455 145087 1466561 146913 160040 150607 1654733 16664
160067 1 0242 160574 163917 166408 167690 167850 168084 269527 170609

173040 1761683 176935 183087 183157 183327 18683965 188704 1890460
191209 193933 194449 196240 198986 200018 200229 200828 2063862
208979 210947 211120 21265668 213080 2167639 216443 217746 3 9069
221687 2220609 222196 223264 228641 228708 226269 226166 280281

262696 242902 236020 239604 241392 244668 244895 245193 246311 241988
248459 248465 25 469 26 278 268969 266484 266618 269019 26094009 260247
266167 267068 267240 269105 269760 270092 270626 274676 277389 277514
277638 278152 2768746 284262 366694 26866650 266922 2664009 260699 2931709
297478 294920 296016 297147

In der Rachmittagsziehung wurden Gewinne Aber 490 Mark gezogen

2 zu 10000 M 269974
16 zu 6000 M 82926 100477 125606 127444 177797 191728 240870 202623
148 zu 3000 M 6898 7796 8077 9331 11119 16673 16633 17716 18097

22032 27431 83575 34958 86150 87653 44314 48073 20007 54123 66136
565360 656833 66348 76346 78338 62767 86600 87320 86167 68449 80991
91689 93183 94478 1026506 107621 1120650 117681 116227 120674 130727
182432 134811 148654 1659838 162714 1707568 171673 174654 161624 182900
164068 186613 197576 197377 308289 211665 216488 217102 224129 282025
232661 209661 239018 2468656 249160 249811 266906 2669209 276308 27e500
387699 932768 297016

864 zu 000 M 1001 2228 8716 9942 11016 11410 11789 13679 17726
20564 21187 238238 26660 27547 29159 29289 81694 83126 896279 38607
896822 41270 41414 48011 44738 47666 48633 62268 63986 66061 656497
66644 56479 566862 6928 57122 58024 69641 60120 62754 63768 70148
70902 76716 76963 80226 61308 865057 861560 88216 8e619 686897 89296
920061 94848 94742 96619 100942 102688 1074368 108019 112844 113373 114068
1146658 1163 5 11910 120167 121767 12160656 122685 122722 124391 124659
124910 126750 126036 128682 13 716 132405 183766 184600 184660 135447
1365987 157303 1394656 140885 141030 141466 142613 143290 144084 144828
147839 151096 1651628 164277 154747 1656096 156426 1659203 169646 161235
161321 162578 166632 166621 166354 5169290 1696809 171610 176166 176997
176149 180284 181417 181897 160082 1904656 191602 1094004 196464 198432
198492 196626 1999.2 200112 200920 206742 2066383 2106514 2106e8 215124
2168299 216948 218947 219297 219565 221047 221431 222707 227616 2380664
237186 299 66 289 89 289789 240908 242443 24680 346486 246169 246 34
261106 264494 254627 266361 267347 266160 269678 260369 2665189 266890
267 48 278643 274672 2776265 281023 2686048 26. 061 28 491 2666096 288245
289400 2894656 289640 290028 292981 293101 298986 396131

Die in dem vorſtehenden Gewinn- Auszug nicht enthaltenen
niedrigeren Gewinne ſind aus den Liſten zu erſehen, die bei
den ſtaatlichen Lotterie Einnehmern zur nnentgeltlichen Kin
ſicht ausliegen.

17 800
189742
206725
219164
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das Kleinauto für berufliche Zwecke, der
wirtschaftlich unäbertroffene Selbstfakrer.
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Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher
Serantwortich ſtr Politik: Helmut Böttcher; ſtr pellttſche Rahrichten
Ernſt Reſferſchmidt: den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut
für Kommunalvolittt, lokale Nachrichten und Sport Hans Heiling ſär die Adelung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Umerhaltung, ſowie den übrigen undeltſchen Tetl: Enge
Sellheim. Für den Unzeigentell: Paul Leerſten, ſämttich in Se g. S
Otto Zhiele, Buch u. Kruüdenckerei, Berteg der Hakeichen Zeunng,

Wettervorheria c des amtlichen WetternachrichtendienſtesEenwoche Weoſelnde Bewölkung, kühl, Niederſ.hlege iv
chauern.



Ritterfeld, Delitzgeh An und Verkauf von Wertpapieren. Ein ssunxBankhaus Paul Schauseſl Go., fällt 4. S. n en. e reren

spiolen. r nur durch JerriorechaleeZu haben nur bei euermelder r Ferniprug

aAmtiche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Die Hilfeleiſtung der Zeppawebr in Braw

Gejahr erfolgt innerhalb des Scabigebieerie den

9
lan Mitte neLeipziger Str. 732 Werbeber a t un J Vom Feuer Bedrobte beachten Nachtedenter.

d FiimrekiamMANMBURGSubD' La la teruns un e Sclleh Wi eihighene Ach ne Afndhe
D

und Unglücksfällen r ar Beſeitigun ung von de

he bewahren; vernünftig handeln. dere

t

AMERMANISCHEdan ALA hScene Vereinigte Anzeigen-Gesellschaften eenen r Unotbhinten der geh

Kaufmännisehe Privat-Kurse
(Stenogr., Maſch.Schr. B. n pinnen

M och, den 26. ra eilnehm.,, er eandelslehrer Vax Wer
w keſtraße 3.

uneuntgeltlich.
Für das „Verbalten bei Brandfällen gil

Nachſtebendes1. Fet Swadenfeuern ſofort Feuerwehr rufen
wenn Feuer gefahrdrohend tſt.Aatmetetge durch Feuermelder oderiurev oder 1234 bezw. du de

e Pol nä gelegenen F
ermänn mu en euekennen, Hausperſonal und ehe e den

ſgrechme lung langſam und utli endes nicht vergeſſen. an Schornſte

Dr. Strauchverreist bis II. Maj.
m v

Jeder kann sofort
ohne Unterricht undohne Notenkenntnis
Laute und rre

a S

S

e

e

S

e S

kehrshinderniſſen oder Abwehr einer ffentlide

wehr ſofort alarmieren. Brennende Räume n

efährdete Perſonen zeigen ſich der Feuerwen

efolgen.
S 4

a

Haasenstein Vogler A.-G. Daube Co. m. b. H. wagte mee Wemen 9pr Fußboden kriechn
j ſe: HALLE a. S., Große Ulrichstraße 63 Brennende Perſonen am Fortlaufheqelmässiqe z Weigstele zu Boden werfen und wälzen, er Kiwert

abreißen, ſondern mit fremden Kleidern oder Dech
Wer umhüllen, dann erſt begießen. Umgehend An
rufeSalle, den 18. Aprll 1922.

Der Magiſtrat.
tadt-Theate

Mittwoch, d. 26. April,
Anfg. 7*., Ende 10./,.

HAMBURGEDEN
BekanntmachunT I a o betr. et Zungeonner g:ARGE J J Froer Nichtöfentl. Feorstellung. We en der e e

feſtgeſetzten Preiſe für Skauntor enbriketts
Mark für den Zentner erhöht. um zehrre AmAGUAV Vodernesheater

Halle, den 22. April ter Maaiütrat,

wer er aie führende 7 eilon: r JVerzäumen Sie neht!

S e h S M K O K C O Gemalte. geltsteProfessor Hans l.
nebst Gemahlin,

Delitzscher mensehliehen funge

und gesehliffeno
Perifransenschirmoe

Facettenglüser und

n Internationale Spedittonen, SE T 1836. WEITBEKANNT
HMalIIe Vertreter: L. Patrer, Halle a. S.

Großer Sandberg 16. Spin sieh anzusehen, eine pleael in allena S. Strasse 9. Dressur in höcehst. Ausführungenroleph. Sot. Teleph. u. Vallendans. rere zen raxg Kronensehalenm Lereten Ranges Perlfransen
E. Schnitten Bschotsuer an

mannfaktur. 5trühen Alexander Schmidt.
Fernsprecher 287.Beſte, billigſte und ſchnellſte Paket und Güter- führt aus: Perſ. Aus Soeben erſchien

beförderung mittelſt Kraſtwagen. inſe hrobachimgen.
Wuöohrrecht der Stadt Halle

Leipzig-Mallea, S. e ltlär. v. Breite Erl.

t 8

m 7
4

Annahmeſtellen; all. Vertrauensan Am Mittwoch, den 26. d. M. erhaltet gel. ie für Wohnungsamt und Mieteinigungsamtrrtie eto. Oper gr t r ähh, u1, DetektivJnſtitut ſelenden Vorſchriften e dem Stande vom 1. 1922 wieder eine Auswahl
n (oſchörnchen Tel. 3383 u. 8e6 H. Pretaseh, Halle-Trotha.

Telefon 4083. J beſter hochtragenderJausende Rancher mine i din

53

a

534

Dr. jur. Wolfgang Hein,ſparen Geld durch Einkauf Moderne W dentlicher Vrofeſg des Rechte an der Unwexſtät

ihres Rauchtabaks iertie alte ona e Simon Sackl,direkt vom Jabrikanten. Aug ongl 48 el Halle a. 8. Delitzscher Str. 20.
Ueberzeugen S ſich durch einen Verſuch

h nen See er t n t negaZeugnis Herr A. e. in Frankfurt a. M. ſchreibt: Ott h t Verlag Otto Whiele, Halle,
n h re dung o Unbekann Leipziger Str. 61/62. Jernſpr. 7801 Raſſereiner, bildſchönerdankend erhalten und bin er
ſtaunt über die ſehr gute Qualität.

Crobsehnitt p. Pfd. 28, 34, 37 u. 42 e
ittelzehnitt p. Pfd. 35, 8, 43 u. 46 100 gr. Patet,

p. Pfd. 96 u. 115 in 60 oder 100 gr ver
ert. Haarſchnitt für Cigaretten und die Feinſchniitpfeife

Alles gegen Nachn. Von 6 Pfd. an portofrei.
Pxeisänderungen jederzeit vorbehalten.

o Preisliſte umſonſt.
Emil Köller, Bruchſal Nr. 335 i. Vad.

a nageaunnee ue Geburten: Artur Kirchheim-Halle (Sohn).

e in Penmann San erbauſen kKauſgelegenheit!
Verlobungen emit ar Be Siever

Wir h ein 3Vaar allerſchwerſte Schäferhund,
M ſt ſ ti t e r dreſſiert, 14 Monate all

mit beſten Kennzeichet
von vieren die Wahl. der Raſſe, wegzugshalber

in nur gute Hände abzues reren Hankel, Rehm Co., gegen sW t Ktoi Hol handlung, Auskunft War re eJa 7 6 elger, Poststr. 9,10. Raffinerieſtraße 33/86, Schols. Leipziger Str.
JTuwelen Gold Sül ber. Telephon 5468. 61 /62, 4 Treppen.

Aplel Hochslämm
beſte ertragreiche Sorten
Miſpel und Quitten,
Hoch und Halbſtämme,

Schattenmorellen,
Büſche und Stämme,

Alles aus dem Einſchlag
ſicher wachſend.

I Gr. Ulrichstr. Ia.

Praxis
Uheerngen Frau

Hallo Sanlte)Martiä t. 11.
Sprechzeit:

9-1 Vhr und 3-6 Vbr. er cBaäder- Zusaàtze
glier Art Ne noſeſg ſag stannſhäſece

Rittergut Knauthainbei Leipzig, Station Knauthain.

mit elze-Aſchersleben. Anna Eble 1 ſehr gediegenes gr. Der Bochkverkauf L Saänzehilnft-Aſchersleben. A cku Se e t a n ar e Kerle S Speisezimmer, Allerhsechste hieſiger Jährringsböcke 222
MenzelZeitz. gar mit e kepol, Dunkeleiche, für Preise. f. Bruch:

Zaf S Werner- t. Ellt Kraul-Sanger- e ſo gut wie neu. am Freitag, e es. Avril 1922,en mit Walter r. t Cav Einige ſehr ſchöne an. S tage s 1, Aipr 20 t

eelmann m v e egen r.Srinrr ichersleben. Gerichtsafſ. Ronne 2 tlerrenzimmer, 0 und baben bodes Schurgewicht. Vienen
baum mit le Meyer-Braunſchweig. v reiche Bildhauerarbei, Wolle erzielte auf Wollauktionen J. W h elTodesfälle ein e s Halle z ferner höchſte Preiſe. nungen S n le e ewit dn 3 1 Herrenzimmer, Sllher, Dlutin Mehrfach vrämiiert auf der Schafſchau der Hoch jeder Art fertigt an

nun
uchtabteilung provingzialſächſiſcher S afzüchter am beſter Ausführung. Nerz und 6. April 1922 in 8 n 2 S. alt anfängern erteilen

e ſteh ver von 10 Byr ab an der Endfſtation der leitung in der Bienertra enbabet r. 1 P. a e welche am zucht.Hauptba et gut Bienenzucht-Gerätſch
Knauthain iſt de ipzi g Zeid HalzwarenwerkZuchtleiter: Schäfereidirektor Johannes Heyne, Seipsegh

a Klingner (57), Dölau gebraucht, mit Standuht
Leovold Schmidt (66, Erfurt. z und Govbelinſeſſel, tompi. J alte CéhlsseS da Oppermann geb. Wege-Roßlau. Fr. Beſichtigung lohnend. an Hauffe

urchardt (18, n S mittew vcht burg Rittergt. m i Edelmetall Handinngend 2d e in Wübelm e (7ö., 3 Alter Markt 8 I. S
2 ehulstr. 1,e aber 89 n. e ren Gumr- Nape Gr. Viriehbetr.Menge b Robert Wagner. Askari“haufen. 2 rn Brüderstr. 9 a s Schillerſtraßte 36.errrrrrrrrrreeeerrerw Iaehtelger. C. Ktainatr 34 direkt am Markt 17

S S

192.

—77bezugs
Feſchaftsſte

hends von
e

Die
Genuga: 9
bemerkbar
wird beſo
Entente
zum Opti
Sitzung h
eine wic
ſtüc, da
Levollmäc
glaubt zu
lich war
taß kein
lung zum
zwiſchen
ſtein des
unternah
ordnung
Konferen

zuerkenne
werden
entſcheide
haben ka

Uebe

fahren v
Gara
reich gſondere

unter E
wendun
kffentliqg

Garant
einem e

geſprod
Polen
Unterhe

inne n
lung
den r
einen
als U
ſich Fr
Frage
bis z
heteili

Pariſ
in da
„De r
Mit e
ſtumn
iſt de
Geor
legen
„völ
ſätz e

mini
gewe

r b
Nütz



215. Jahrgang. Nummer 192. Beilage zur Halleſchen Seitung

Der ſtädtiſche Haushaltplan für 1922
Ein „Dokument des Mutes zum Durchhalten“

Halle, 25. April.
Der Magiſtrat ſagt das von ſeinem Etat. Wir ſtellen dieſe

Worte voraus, nicht weil ſie eine Beſonderheit, ein mutiges Wort
ſind, ſondern weil ſie tatſächlich den neuen Etat kennzeichnen.
Daß der Magiſtrat den Mut zum Durchhalten in erſter Linie
haben muß, das iſt ja eine Selbſtverſtändlichkeit, die überhaupt
nicht erſt zu erwähnen iſt. Das verlangt man einfach ohne große
Geſte von ſeinem Stadtoberhaupt. Aber das gewaitige Ziffern-
werk, das jetzt den Stadtverordneten, leider immer noHh nicht den
Zeitungen, präſentiert wird, iſt „eine einzige eindringliche Mah-
nung zur Sparſamkeit“. Zur Sparſamkeit nicht nur im Be
triebe der Stadt, ſondern auch im perſönlichen Leben des ein
zelnen. Denn die Laſten, die der neue Etat dem Bürger ver
ſpricht, werden eine gewaltige Einſchränkung „ſo manchen alten
und neuen Wunſches“ bedeuten. Das „Dokument der Not“
zwingt uns zu neuen Opfern für die Stadt und es iſt Herrn
Seydel, der noch ſchwere Wochen vor ſich hat, zu wünſchen,
daß ſeine Worte ſich bewahrheiten: „Mögen immer die Wirrniſſe
der Zeit hinter ſo mancher Zahl ein Fragezeichen ſetzen, ſelbſt in
ſeinen ungewiſſen Zahlen zeugt der Etat von dem ernſten Be
ſtreben, für die Ausgaben zwar teuer erkaufte, aber doch ehrliche
Deckung zu ſchaffen, nicht nur eine Scheindeckung, hinter der ein
Defizit verſteckt wird. Wir wünſchen zu dieſem Optimismus
guten Erfolg, aber es iſt fraglich, ob man ſo bedingungslos den
Wünſchen des Magiſtrats folgen wird, der, um den Etat in Höhe
von 432 051 000 M. zu balanzieren, die Erhebung folgender
direkter Steuern für das Rechnungsjahr 1922 vorſchlägt:

a) erne Gemeindegrundſteuer von 1,75 Prozent des gemeinen
Wertes der bebauten und dieſen gleichgeſtellten und von
3,50 Prozent des gemeinen Wertes der unbebauten Grund-
ſtücke, gemäß S 2 und 3 der Grundſteuerorduung 1425
Prozent des Ertrages der ſtaatsſeitig veranlagten Grund
und Gebäudeſteuer;
832 Prozent der ſich aus der beſonderen Gewerbeſteuer-
ordnung der Stadt Halle ergebenden Steuerſätze 2450
Prozent der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer oder à und
b zuſammengerechnet 2177 Prozent der geſamten Real-
ſteuern;

c) 900 Prozent Gemeindezuſchlag zur ſtaatlich veranlagten
Betriebsſteuer.

Dazu wird ſich die Erhöhung der Tarife ſchlagen und all
die anderen Steuern, über die wir ſchon kurz berichtet haben.
So betrachtet, iſt allerdings der Etat ein Werk, das die Deviſe
tragen muß: „Mut zum Durchhalten

Erfreulich iſt in den Ausführungen des Magiſtrats der
Wunſch, daß der Etat von recht vielen eifrig geleſen werden
möchte. „Denn ein Bürger, der dieſen Namen mit Fug und Recht
führen will, ſollte ſich auch um die Finanzen ſeiner Stadt mehr,
als es bisher Brauch war, kümmern! Fordert doch die ſtändig
wachſende Schwierigkeit der finanziellen Lage der Städte auch
ein wachſendes Verſtändnis, eine lebendigere Teilnahme mög-
lichſt weiter Kreiſe der Bürgerſchaft an den Geſchicken der ſtädti-
ſchen Verwaltung in allen ihren Zweigen.“

Bei dieſen Worten wollen wir Gelegenheit nehmen, dem
Magiſtrat einiges zu ſagen. Das ſchreiben die Herren, die bis
jetzt herzlich wenig taten, um die Oeffentlichkeit (die Bürger)
durch die berufene Vertretung (die Preſſe) mit den Dingen, die
die Stadt angehen, bekanntzumachen. Wer den an een
Kampf der geſamten Halliſchen Preſſe wir ſprechen nicht
pro domo gegen die Verſchloſſenheit der maßgebenden ſtädti-
ſchen Stellen kennt, der muß ſich über dieſe Worte wundern. Viel
zu wenig wird vom Magiſtrat getan, der Preſſe das ſchwere Amt
zu erieichtern, und wenn nicht die Einſicht einzelner Stadträte

der Preſſe bei größeren Vorlagen die Möglichkeit gäbe, Einblick
in das intereſſante Getriebe der kommunalen Verwaltung zu
tun, würde man auf das angewieſen ſein, was in den Stadt-
verordnetenverſammlungen ſo kurz zur Sprache kommt. Wir
erklären das auf die Gefahr hin, erneut vom Magiſtratstiſche her
angegriffen zu werden. Wenn Fehler in der hieſigen und aus-r en Preſſe in der Berichterſtattung über kommunale Ange-
legenheit gemacht wurden, ſo fällt die Schuld in erfter Linie
auf das mangelhafte Verſtändnis zurück, das man der Arbeit der
Preſſe verſchiedentlich dort oben entgegenbringt. Es muß
dringend Abhilfe geſchaffen werden, wenn „die Teilnahme weiter
Kreiſe der Bürgerſchaft an den Geſchicken der ſtädtiſchen Verwal
tung wachſen ſoll. Der Verein Halliſche Preſſe, die
berufliche Vertretung der Redakteure, wird u. E. gern bereit ſein,
in dieſer Richtung dem Magiſtrat Vorſchläge zu Beſſerung zu
machen.

aber ſehr notwendigen Abſchweifung

Ausgabepoſten ausgedehnt worden: Die über alle Einzeletatsveſſheuten Ausgaben für Gehälter, Löhne, ſächliche Bureau-

keſten, Dienſtreiſen, Zins und Tilgungsraten, Bauunterhaltung,
Heizung und Beleuchtung ſind an paſſenden Stellen des Etats
in ihre Geſamtſummen zuſammengefaßt und laſſen ſo die Be
laſtung der Stadt mit jenen wichtigen Ausgabepoſten, die früher
nur durch mühſame Zuſammenrechnung feſtzuſtellen war, ſchnell
und leicht erkennen.r welch ſchwerer Bürde die Verwaltung in d agee
Rechnungsjahr geht, dafür mögen einige jener „grotzen

i An Gehältern und Ruhegehältern ſind an
faſt 79 Millionen Mark, anBeamte und Angeſtellte 4Lehrer in den Volks-, Mittel- und höheren Schulen über

3714 Millionen Mark, in den Fachſchulen mehr als 5 Millionene en e Löhnen ſind rund 752 Millionen Mark zu zahlen.
Faſt die Hälfte aller Etatsausgaben einſchließlich der VBerketat
wird durch dieſe perſönlichen Ausgaben verſchlungen! Die
Unterhaltung der Hochbauten fordert bei n
Beſchränkung auf das unumgänglich Notwendige faſt 3,9 Du
lionen Mark, für Heizung ſind gar 9 Millionen Mark r
(bei den jetzigen Kohlenpreiſen!) und für Beleuchtung der
Dienſträume 1,2 Millionen Mark. Die Zureg ſorrln
niſſe, Porti, Fernſprechgebühren u. dgl. erfordernannähernd 4 Millionen Mark. Demgegenübrr wird man nicht
von Verſchwendung ſprechen können, wenn man lieſt, daß für
Dienſtreiſen insgeſamt nur 200 000 M. vorgeſehen ſind.
Umſo erſchreckender iſt, um zu den Bedürfniſſen der h
Verwaltungszweige überzugehen, die Feſtſtellung daß die Polize
2234 Millionen Mark koſten ſoll (gegen 8,9 Millionen Mark im
vorigen Etat!). Das Tiefbauweſen fordert, trotz ſehr a
heblicher Einſchränkung der Ausgaben, faſt 7,7 Millionen d
Zuſchuß, die Garten verwaltung ebenfalls nach ſtar en
Abſtrichen noch rund 8,1 Millionen Mark (gegen 1,14 Millionen
Mark im Vorjahr). Die Feuerwehr wird an ihrer Beliebt-
heit vielleicht einige Einbuße erleiden, wenn man hört, daß ſie
der Stadt mehr als 634 Millionen Mark (gegen 2,8 Millionen
Mark 1921) koſtoet.
lionen Mark Zuſchuß zu einer immer ſchwereren Laſt. Ange
ſichts des Zuſchuſſes von faſt 5 Millionen Mark, den die
Straßenreinigung erfordert, wird es verſtändlich er
ſcheinen, daß der Magiſtrat ſich in dieſem Jahre zu einer Er
weiterung ihres Betriebes nicht zu entſchließen vermochte, ſo er
wünſcht dieſe auch immer ſein mochte. Wäre doch eine Verbeſſe
rung des Betriebes nur auf dem ſteinigen Wege einer weiteren
Belaſtung des Hausbeſitzes mit einer neuen drückenden Gebühr
u erreichen geweſen.e Jmmerhin verſchwinden die Zuſchüſſe zu den Betriebsver

waltungen vor denen, die die
Schulen

mit insgeſamt 4538 Millionen Mark erfordern (gegen 14,6 Mil
lionen Mark im Vorjahre). Faſt die Hälfte dieſer Summe
nehmen die Volksſchulen mit 21,88 Millionen Mark (gegen
6,9 Millionen Mark im Vorjahre) in Anſpruch, wovon wiederum
der Löwenanteil den Gehältern zufällt. Allerdings iſt auch
kaum ein Etat in dem Maße von den Nöten der Zeit unberührt
geblieben wie dieſer; kann man bei ihm doch die überraſchende
und wohl eingzigartige Feſtſtellung machen, daß er im Jahre der
Not 1922 ſogar reicher bedacht iſt als im letzten Friede nsetat
1914. Die Zahl der Volksſchulkinder iſt heute ummehr als 1800 kleiner als 1914, dafür iſt die Zahl der
Lehrer um 29 größer als damals. Die durchſchnittliche
Klaſſenfrequenz betrug 1914 etwa 50, heute ſtellt ſie ſich auf rund
40 Kinder. Ob die immer weiter ſteigende Finanznot der Stadt
die ungeheuerliche Steuerbelaſtung von Grundbeſitz und Ge
werbe eine ſo reiche Dotierung der Schule auf die Dauer zulaſſen
wird, ob die Schule ihren unbezweifelbar hervorragenden An-
teil am Wiederaufbau nicht auch bei einer um etwas ſtärkeren
Belegung der Klaſſen, einer um eiwas ſtärkeren Belaſtung der
Lehrer erfüllen kann und muß, das ſind Fragen, die kaum von
der Tagesordnung verſchwinden werden und auf die vielleicht
nur die wachſende Not eine nicht willkommene Antwort geben
wird. Sicher iſt, daß die viel angefochtenen einſchneidenden
Erſparniſſe im ſtädtiſchen Verwaltungsavparat, die dank der
Opferwilligkeit und Einſicht der Veamtenſchaft in die Notwendig-
keiten der Zeit durchgeführt werden konnten, heute eine Erſparnis
vyn etwa 1000 Prozent Gewerbeſtenern ermöglichen. Was hier
die Not gebot, wird ſie auch noch an mancher anderen StelleNach v t t r ar e v e e fordernwollen wir wieder zum Etat zurück. Um eben dem Bürger Mög- r. eheit zu geben, tie Ziffern leſen zu ſhnnen, geben wir nach Der Schatten einer erheblichen Unſicherheit ſchwebt auch

ſtehend eine Ueberſicht über die HauptAusgabenpoſten dieſes über dem Etat der höheren S chulen. Denn es kann
Jahres: keineswegs als ſicher gelten, daß der Kaufpreis für die dem

Ein Dauernde Geſamt-nahmen Ausgaben rBezeichnung der Kapitel Vorqy (has Vorgn i chas 1921 äberſchuß zuſchuß

2 u 2 i9 i 84 023 500 104 440 000 105 134 500 S 21 111 000e eng e e 55 7 e 7 e 7 32 2 79 62 27 96 958e Berwakunng 310258 az. Kirchen e e 7 e e T11 943 950 55 600 840 57 484 850 45540 900nd Wiſerhaſt 800 620 1173)220 9ü 220 14800 5455Wohlfahrtepfe gen 225725 2517 29. Geſundheitspſiege 1234 300 4156 300 423 F 233109010 Gemeinnüige Zwekh e. 866 750 5 427 450 5 472 850 2i. Finanz Verwaltung 169653 500 949 100 113 600 15 5 429 000
Geſamtſumme: 617 317 345 606 944 575 617 317 345 161 668 900 161 668 900

D Erftattu i n bei den Einnahmen und Geſamtausgaben je 184 932 345 ab, ſo daß einDur ngen ine r ehe 090 in Einnahme und Geſamtausgabe verbleibt.
Der Magiſtrat ſagt darüber in dem Bericht an die Stadiverord-

neten: Die veränderte Form, in der der Haushaltsplan in dieſen
Jahre ſich darſtellt, bringt die ganze Wucht der Zahlen noch weit
ſärker und unmittelbarer zur Wirkung, als es die bisherige Ge-
ſtalt des Etats vermochte. Sie folgt im weſentlichen dem vom
Deutſchen Städtetage nach Vorſchlägen der Vereinigung der
Finanzdegzernenten der größeren Städte empfohlenen Schema.
Ihre Vorzüge ſind unſchwer zu erkennen: Die logiſche Gliederung
des Stoffes, die ſtraffe Zuſammenfaſſung der Hauptzweige der
ſtädtiſchen Verwaltung in großen Kapiteln unter Verringerung
der Zaht der Einzeletats, die ſtarke Zuſammendrängung der Ein
gelpoſten und deren Zurückführung auf eine möglichſt Ueine Zahl

ſtalten den Etat denkbar überfichtlich und durchfichtig. Um dieſe
7 g noch zu fteigern, find gleichartige Etatspoften, die maſſenwetfe et wie Mieten und Pächte, Zinſen, Anerkennungs-

gebßhren und Vereinsbeiträge, in ein Anlageheft verwieſen wor
den und erſcheinen im Etat ſelbſt nur mit ihren Geſamtbeträgen.
Endlich ſt das im Vorjahre nur bei den Gehältern dur-geführte

Prinzip der „großen Zahlen“ in dieſem Etat auf alle weſentlichen
Staat überlaſſenen ſtädtiſchen Rechte, der in Geſtalt eines
Staatszuſchuſſes von 1 800 000 M. im Etat erſcheint, nicht durch
die Uebernahme von Opfern durch den Staat aus Anlaß der
Sanierung der Franckeſchen Stiftungen erheblich herabgemindert
wird.

Bei der Feſtſtellung der Bedürfniſſe der Fach ſchulen hat
der Magiſtrat ſich von dem Grundſatz leiten laſſen, den er auch
ſonſt zur Richtſchnur ſeines Handelns nehmen zu müſſen glaubte:
Die einmal beſtehenden kulturellen Einrichtungen zu erhalten
und, ſoweit es ihre organiſche Entwicklung erfordert, in beſchei-
denen Grenzen auszubauen, neue Einrichtungen aber wegen der
e ber weiteren Entwicklung der ſtaatlichen und
W en Verhältniſſe in dieſem Jahre nicht gu ſchaffen. Dem
emäß ſtellt der Etat der Gewerbe und Haushaltungsſchule für

Mädchen die Mittel zur Einrichtung des noch ſehlenden haus-
wirtſchaftlichen Zweiges des techniſchen Lehrerſeminars bereit.
Damit wird der gerade von den einheimiſchen Beſucherinnen

Auch die Friedhöfe werden mit 3 Mil
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des Seminars ſehr ſchwer empfundene Uebelſtand behoben, daß
dieſe nach Abſolvierung der Turn, Schwimm und Handarbeits-
klaſſen für die Befähigung für den Hauswirtſchaftsunterricht auf
einer auswärtigen Schule erwerben mußten.
des Hauswirxtſchafts- Seminars t
Schule die höchſt erwünſchte Möglichkeit
rationellen Geſtaltung des geſamten Lehrganges. Dagegen
glaubt der Magiſtrat die von der Schulverwaltung vorge-
ſchlagene Einrichtung
Berufsſchule für Mädchen, die der Stadt im Laufe der nächſten
Jahre ſtändig ſteigende und heute noch unüberſehbare neue
Laſten auferlegen würde, aus den angegebenen ſchwerwiegenden
Gründen bis
einen einigermaßen ſicheren Ueberblick über die finanziellen Ent
wicklungsmöglichkeiten der Stadt bietet.

Beim

Stadttheater und beim Joologiſchen Garten
wurde der Gedanke der Schließung durch die auch hier ange
ſtellten Erwägungen, die für die Erhaltung beſtehender kultureller
Einrichtungen ſprechen, zurückgedrängt; den beſtimmenden Aus-
ſchlag aber gab die unzweifelhaft berechtigte Beſorgnis, die Be
ſeitigung gerade jener Einrichtungen würde die für die Zukunft
unſerer Stadt ſo unendlich wichtigen Beſtrebungen, ihr durch
äußeren und inneren Ausbau die ihr zukommende Stellung als
Mittelpunkt des mitteldeutſchen Jnduſtriereviers dauernd zu
ſichern, auf das ſchwerſte erſchüttern.
die Stadt für dieſen Gedanken, der ihrer Zukunft gilt, Opfer
bringen; ſie werden einſt reiche Zinſen tragen!

Die Wohlfahrtspflege, die zum erſtenmal auch die rechtlich
nicht ſelbſtändigen Stiftungen mit umfaßt,
25 MillionenZuſchuſſes Mühe haben, bei wachſender Teuerung
mit den ihm zugewieſenen Mitteln auszukommen. Geradezu
e wirkt die Dotierung für Kriegsbeſchädigte, Kriegshinter-
liebene,

Steuerhoheit zu ſeinen Gunſten genommen hat.
Beim Etat

Dauer an der Frage wohl nicht vorübergehen können,

ken hauſes aufrechterhalten ſoll, deſſen Beibehaltung nach
Beendigung des Krieges weniger einer zwingenden Notwendig- 4
keit, als vielmehr Erwägungen des Preſtiges und dem Streben
nach Schaffung vorbildlicher Einrichtungen entſprungen iſt.

Vom Arbeitsamt, Wohnungsamt und Mieteinigungsamt gilt
ähnliches, wie vorher geſagt wurde: auch hier werden Aufgaben,
die in erſter Linie das Reich und den Staat angehen, der Ge
meinde aufgebürdet; die dafür angeforderte Zuſchußſumme von
4,6 Millionen Mark würde noch erheblich größer ſein, wenn nicht
in dieſem Jahre die Verwaltungsgebühren einen gewiſſen Aus
gleich ſchüfen.

Trauriger noch als im Vorjahre ſtimmt ein Blick auf die
gen Stiftungen. Das Hoſpitaldiesjährigen Etats der ſelbſtändi

muß trotz eines namhaften ſtädtiſchen Zuſchuſſes, der nach der
Höhe der durch die Stiftungsfürſorge erſparten Armenunter
ſtützungen bemeſſen iſt, in ſteigendem Maße auf das Vermö
gen zurückgreifen, um ſeine laufenden Ausgaben beſtreiten zu
können. Das iſt keineswegs erſtaunlich angeſichts der Tatſache,
daß ihm die Unterhaltung eines Pfleglings ohne Berückſichti
gung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes durchſchnittlich 6275 M. koſtet,
alſo faſt die gleiche Summe, die das Alters und Pflegeheim auf-
wenden muß, und die dort 6271 M. beträgt.
die 11294 M., die ein Jnſaſſe des Riebeckſtiftes koſtet, und
zwar hauptſächlich infolge der völlig verfehlten Anlage des Ge
bäudes, ſo kann man die geradezu verzweifelte Lage dieſer Stif
tung voll ermeſſen. Die Stadt kann es bei ihrer eigenen finan
ziellen Bedrängnis nicht verantworten, dieſer notgedrungen
unwirtſchaftlich arbeitenden Stiftung die ihr fehlenden erheblichen
Mittel ganz zur Verfügung zu ſtellen. Andererſeits iſt das be
wegliche Vermögen der Stiftung für heutige Verhältniſſe nicht
bedeutend, ſo daß bei dauernder Beanſpruchung des Kapitals zur
Deckung der laufenden Ausgaben mit deſſen Verbrauch in abſeh
barer Zeit zu rechnen iſt. Wenn der Magiſtrat ſich trotz aller Be
denken entſchloſſen hat, den Zuſchuß für die Stiftung von 100 000
Mark auf 600 000 M. zu erhöhen, ſo glaubte er daran doch die
Bedingung knüpfen zu müſſen, daß zur Wahrung der Rechte der
Stadt eine Hypothek in Höhe der Zuwendungen aus Kämmerei
mitteln auf dem Stiftungsgrundſtück einzutragen iſt.

Der gemeinſchaftliche Dispoſitionsfonds hat die im Verhält
nis zur Geldentwertung nicht allzu reichliche Ausſtattung mit
rund 5 Millionen Mark erfahren, die übrigens durch die bevor
ſtehende Angleichung der Arbeiterlöhne an die Bezüge der Staats
arbeiter vorausſichtlich ſchon in kürzeſter Zeit eine nicht unbe
trächtliche Verminderung erleiden wird. Andererſeits wird keines
wegs verkannt, daß die Elaſtizität des Etats ihre Grenzen hat,
und wenn die kataſtrophale Geldentwertung der letzten Monate
noch weiter fortſchreitet, dann werden ſelbſt die feſteſten Grund
ſätze und der ſorgfältigſte Etat über den Haufen gerannt werden.
Umſo ernſter muß deshalb die Forderung ſtrengſter Spar-

ſamkeit und ſtärkſter Einſchränkung auf allen Ge-
bieten erhoben werden.

Deckung für die Ausgaben
Zunächſt ſoll der Ausgleichsfonds, obwohl das Rechnungsjahr

1920 vorausſichtlich keinen Ueberſchuß abwerfen wird, den
im vergangenen Jahre aus Ueberſchüſſen bereitgeſtellten Betrag

non 154 Millionen Mark zum Etatsausgleich hergeben. Der im
Ausgleichsfonds dann noch verbleibende Beſtand von 4 Millionen
Mark muß ſeiner Beſtimmung, Fehlbeträge in der Jahresrech-
nung auszugleichen, unbedingt erhalten bleiben, da in die
ſer Beziehung Ueberraſchungen mehr als je befürchtet werden
müſſen

Daß die ſtädliſchen Werke in beträchtlich ſtärkerem Maße als
im verfloſſenen Jahre an der Deckung des Fehlbetrages teilneh-
men, kann nicht überraſchen. Jmmerhin werden die Leiſtungen
des Elektrizitäls- und des Gaswerks, die 1724 und 734 Millio-
nen Mark an die Kämmerei abführen ſollen, ſelbſt hochgeſpannte
Erwartungen übertreffen, leider auch bei dem Bürger,
wenn ihm die Gebührenrechnung präſentiert
wird. Der Straßenbahn wird es hoffentlich gelingen, in dieſem
Jahre ohne Zuſchuß auszukommen. Auch hier wird ſich das
Publikum allerdings an höhere Tarife gewöhnen müſſen.

Die Hauptlaſt der Deckung liegt daher auch in dieſem Jahre
bei den Steuern. War ſchon bei den Ausgaben mit erheblichen
Momenten der Unſicherheit zu rechnen, ſo ſteigern ſich Dieſe bei
den Einnahmen in einer recht bedenklichen Weiſe. Was zunächſt
die Erträgniſſe aus den Anteilen an den Reichsſteuern betrifft, ſo
müſſen dieſe im engſten Zuſammenhange mit den vom Reich zu
erwartenden außerordentlichen Zuſchüſſen behandelt werden.
Nach den Erklärungen des Reichsfinanzminiſters ſollen die infolge
der Geldentwertung zu erwartenden Mehreinnahmen der Gemein
den aus Reichsſteueranteilen ausreichen, um die ihnen durch die
wiederholten Gehaltserhöhungen erwachſenen Mehrausgaben zu
decken. Soweit dies nicht der Fall ſein ſollte, hat der Reichs
finanzminiſter den durch die Mehrbelaftungen notleidend gewor
denen Gemeinden die Gewährung van Reichszuſchüſſen (bgw. dieUmwandlung gewährter Varſchüſſe in zuſchuſe )in Ausſicht ge

ſtellt. Nach den mit aller Sorgfalt vorgenommenen Schätz
iſt es völlig ausgeſchlofſen, daß die ſeit dem Herbſt erfolgten Ge
haltserhöhungen auch nur zum größeren Teile durch Mehreinnah
men aus den Reichsſtenern ausgeglichen werden könnten. Nath

Die Einrichtung
eröffnet nun zugleich für die

einer organiſchen und
a

der unterſten Stufe der kaufmänniſcher

wird trotz ſeines

Sozialrentner und Kleinrentner mit 8322 Millionen
Mark (gegen 311 000 M. im Vorjahre!), die dasſelbe Reich gleich
mütig auf die Schultern der Stadt wälzt, das den Städten die

des Stadtgeſundheitamtes wird man auf die
ob eineStadt, die ſo reich mit ſtaatlichen und StiftungsKrankenhäuſern

ausgeſtattet iſt wie Halle, den Betrieb eines eigenen Kran-

Hält man dagegen

zu einem Zeitpunkt aufſchieben zu müſſen, der

Wenn überhaupt, ſo muß
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Derlckfichtigung der unſeres Erachtens recht reichlich geſchätztelt
Nehreinnahmen aus der Umſatzſteuer (7,2 Millionen Mark gegen

Millionen Mark im vorjährigen Etat) die Grunderwerbs-
uer ſpielt mit 350 000 M. nur eine untergeordnete Rolle

nüſſen Reichseinkommenſteuer und Reichszuſchüſſe zuſammen
32,6 Millionen Mark erbringen, um die Mehrausgaben der Stadt
ür Gehälter, ſoweit ſie nach den Richtlinien des Reichs er
tattungsfähig ſind, zu decken. Daß jener Betrag auch nur an-
nähernd durch die Einkommenſteuer hereingebracht werden wird,

ſchlechthin ausgeſchloſſen. Da aber andrerſeits die Reichszu-
büſſe ſich zwangsläufig in dem Maße vermindern, in
em der Anteil der Stadt an der Einkommen-

teuerſteigt, ſo wäre es ebenſo müßig wie unerheblich, zu er
aten zu ſuchen, welche Mehreinnahmen der Stadt aus der Ein
ommenſteuer etwa zufließen werden. Wir haben es daher für
chtig gehalten, die Einnahmen aus der Reichseinkommenſteuer
nd aus den Reichszuſchüſſen in einer Etatspoſition zuſammenzu-
aſſen und die ſich dabei ergebende Geſamteinnahmeſumme von
32,6 Millionen Mark vor der Linie derart zu teilen, daß bei der

inkommenſteuer nur der durch das Landesſteuergeſetz garan-
ierte Betrag (abzüglich des Anteils der Provinz) mit rund 30,5
Millionen Mark eingeſetzt, der Reſt mit rund 32 Millionen Mark
aber auf die Reichszuſchüſſe gelegt wurde. Die innerhalb dieſer
heiden Summen etwa eintretenden Verſchiebungen ſind dann

ein rechneriſcher Art und berühren das Geſamtergebnis des
iats nicht. Darüber darf mann ſich allerdings
einer Täuſch ung hingeben, daß ein Etat, der

uf der Hoffnung der Erlangung von 32 Millro-
en Mark Reichszuſchuß aufgebaut iſt, auf ſehr
ſchwankendem Grunde ſteht. Denn wer wollte

ich in dieſem Zeitpunkt vermeſſen, die Gewähr
dafür zu übernehmen, daß das Reich zahlen will und
zahlen kann

Dem geſchätzten Ertrage aus der Umſatzſteuer entſpricht die
mit 5,8 Millionen Mark geſchätzte Vergütung für die Veran-

lagung und Erhebung dieſer Steuer. Auch hier muß leider mit
Enttäuſchungen gerechnet werden, da die Vergütung in
dem Augenblick fortfällt, in dem das Reich die Verwaltung der
Unmſatzſteuer ſelbſt übernimmt. Und mit dieſer Abſicht trägt ſich
leider die Reichsverwaltung.
Unter den Gemeindeſteuern ſollen die indirekten Steuern die
MNehreinnahmen bringen, für die in der Hauptſache die in den
letzten Monaten gefaßlen Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften

die Grundlage geſchaffen haben. Der Hauptanteil des auf ins-
geſamt rund 4,6 Millionen Mark geſchätzten Mehrertrages ent-
ſällt auf die Luſtbarkeitsſteuer (2,5 Millionen Mark) und

Die Hundeſteuer (rund 1 Million Mark).
J So erfreulich dieſe Mehreinnahmen ſind, ſo ſpielen ſie doch
im Rahmen des Geſamtetats nur eine untergeordnete
o lle. Sie laſſen leider noch einen Betrag von etwas mehr

als 66 Millionen Mark zu decken übrig, die ihre Deckung burch
die Realfteuern finden müſſen. Die Aufbringung der 66 Mil
lionen müſſen leider dem Grundkeſitz und dem Gewerbe auferlegt
werden.e Daß das Gewerbe die erhöhten Laſten nicht allein tragen

kann, wird aus Gründen der Billigkeit kaum beſtritten werden
können. Jmmerhin glaubte der Magiſtrat der beſonders ſchwie-

eigen Lage des Grundbeſitzes dadurch Rechnung tragen zu müſſen,
daß er in dieſem Jahre zum erſten Male den Grundbeſitz, an den
ſlaatlichen Zuſchlägen gemeſſen, erheblich ſchwächer belaſtete als
das Gewerbe. Zur Rechtfertigung der vorgeſchlagenen Steuer
M ſätze von 1,75 Proz. bzw. 3,50 Proz. des gemeinen Wertes (gegen
M i,25 bzw. 2,50 Proz. im Vorjahre) kann andererſeits darauf hin
gewieſen werden, daß die Beſtimmungen des am 1. Juli d. Js. in

Kraft tretenden Reichsmietengeſetzes es dem Hausbeſitz leichter,
als nach dem bisherigen Rechtszuſtand ermöglichen, die erhöhte
Steuer zu tragen. Auch darf bei der Feſtſetzung des Grundſteuer-
ſatzes in dieſem Jahre nicht außer Betracht bleiben, daß die

M örchende Jnbeſchlagnahme der Grundſteuer durch den Staat die
Gemeinden im Intereſſe ihrer Selbſterhaltung nötigt, ihre Ein
nahme aus der Grundſteuer nicht zu niedrig zu bemeſſen. Denn
der Staat wird ſich der Verpflichtung nicht entziehen können, den

Gemeinden ihren diesjährigen Beſitzſtand an Grundſteuern zu
gewährleiſten; die Gemeinden, die ihre Grundſteuer über Gebühr

ſchonen werden daher dauernd, und zwar allein zugunſten des
Staates, benachteiligt ſein.
a Nach Abſetzung des mit 11 Millionen Mark veranſchlagten
Ertrages der Grundſteuer und von 162 000 M. aus der Be
M triebsſteuer (die mit 900 Prozent Zuſchlag weit hinter der von
der Staatsregierung geſetzten Norm zurückbleibt) bleiben von
den 66 Millionen Mark noch annähernd 5434 Millionen Mark

zu decken übrig, die notgedrungen durch die Gewerbeſteuer auf
M zubringen ſind. Da der Staat mit der der Veranlagung der ge
M meindlichen Beſteuerung zur Grundlage dienenden ſtaatlichen
Gewerbeſteuer noch weit im Rückſtande iſt, konnte der Zu
M ſchlag, der zu den ſtaatlichen Sätzen zu erheben iſt und der
auch die Grundlage zur Errechnung des Zuſchlageſatzes nach der

beſonderen Gemeindeſteuerordnung bildet, nur auf dem Were
der Schätzung gefunden werden. Man iſt hierbei von der Er
wartung ausgegangen, daß das ſtaatliche Steuerſoll in dieſem
Jahre durch Steigerung der gewerblichen Erträge und durch
richtigere Veranlagung der Klaſſen III und IV ſich um etwa 55
bis 60 Prozent höher ſtellen wird als im Vorjahre. Auf das
M dergeſtalt geſteigerte ſtaatliche Steuerſoll müſſen dann, um die
erforderlichen 5435 Millionen Mark aufzubringen, durchſchnittl'ch
2450 Prozent Zuſchlag gelegt werden, was einem Zuſchlag von

I s632 Prozent nach der ſtädtiſchen Gewerbeſteuerordnung ent-
ſpricht. Es kann nicht verhehlt werden, daß mit der Schätzung

eines 55--60 prozentigen Mehrertrages der Staatsſteuer reich
lich hochgegriffen worden iſt Hannover z. B. rechnet bei ähn-
Ruhuchen Verhältniſſen nur mit etwa 35 Prozent Mehrertrag),

und daß im Falle einer Ueberſchätzung des Staaatsſteuer-
ertrüges mangels anderer Deckungsmöglichkeiten eine nachträg-

liche Erhöhung des Gewerbeſteuerzuſchlags leider nicht zu um-
gehen ſein wird. Könnte die Stadt die Gewerbeſteuer ſelbſtändig
M bveranlagen, ſo würde ſie in dieſer Hinſicht über ſicherere Grund-

lagen verfügen. Der Plan, durch eine Aenderung der Gewerbe-
I ſteuerordnung die ſelbſtändige Veranlagung auch für unſere

Stadt einzuführen, wurde fallen gelaſſen, als gegen Ende
vorigen Jahres ein Geſetzentwurf angekündigt wurde, der die
Gewerbeſteuer zur reinen Staatsſteuer umgeſtalten und den Ge
meinden nur ein Zuſchlagsrecht belaſſen wollte. Dieſen Tat-
achen gegenüber glaubte der Magiſtrat es nicht verantworten zu
kösnnen, der Stadt die verwaltungstechniſchen Schwierigkeiten
und erheblichen Koſten der Schaffung des umfangreichen Be

amtenapparates, der für die Uebernahme der ſelbſtändigen Ver-
anlagung erforderlich geweſen wäre, auf die Gefahr hin zu

zZumuten, daß Arbeit und Geld vergeblich aufgewendet worden
wären; er glaubte dies um ſo weniger vertreten zu können, als

n““2“242““2 e ei Wochenmarkt in Halle.n Nach unſeren Notierungen wurden am Diſchnitt bezahlt für: 4 Diendcaz im Dur
tWeiße Bohnen 1 Pfd. 7,50—8.00 itronen 1 Stück. 1,50--200

Erbſen 1 Pfd. 6,50-7,00 pfelſinen 1 Stück 200--5,00Weißkohl 1 Pfd. 7,00 lepfel 1 Pfd. 350--7,50
Srvinat 1 Pfd. 300--3,50 utter Pid. Stück 33,00--74,00
Grüner Salat, Kopf 3,00-3,50 Eier 1 Siück 3,40Matz 1 Vid. 900ohrrüben 1 Pfd. 500--3.50

2 Käſe 1 Stück. 150--2,60Kohlrübene

Sellerie 1 Kopf 00 Hühner, alte 1 Pfd. 15.90 15.00
Radieschen, Bündchen 1550 Hähnchen Stück 1000--11,00
Rhabarber 1 Pfd. 22500 Tauben 1 Stück 12,00-- 15,00
m iebeln 1 Pfd. 350--4,00 Junge Gänschen, Stück 40,

Sonſt wurden auf dem Markte noch Fleiſch und Wurſtwaren
jowie Fiſche feilgeboten.

die eigene Veranlagung ja der Stadt keine größeren Einnahmen
ſichert ſondern lediglich eine richtigere Veranlagung, zumal der
den beiden unteren Steuerklaſſen angehörenden Gewerbetreiben-
den, ſichern ſoll. Es iſt jedoch veranlaßt worden, daß die ſtädti-
ſche Steuerverwaltung das Finanzamt bei der diesjährigen Ver-
anlagung mit Rat und Tat unterſtützt, und es iſt zu hoffen, daß
auch auf dieſem Wege die gröbſten Mängel des bisherigen Ver
fahrens beſeitigt werden.

KAußerordentliche Sitzung der Stadtveroröneten
am Freitag, den 28. April, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Tagesordnung.

1. Erſatzwahl für den Hauptausſchuß des Jugendamtes.
2. Jnſtandſetzungsbeihilfen für Wohngebäude. 3. Erhöhung.
der Straßenbahnfahrpreiſe. 4. Aenderung der
Waſſergebühr. 5. Erhebung von Fremdenſchulgeld. 6. Er
höhung der Arbeiterlöhne. 7. Mittelbewilligung für
das Händelfeſt. 8. Ablehnung eines Vermächtniſſes. 9. Aende-
rung des Bebauungsplanes weſtlich der Artillerieſtraße 10. Feſt
n eines Bebauungsplanes am Landrain. 11. Erweiterung
der uſtändigkeit der Grundeigentumsdeputation. 12. Ver
mietung von Räumen in Marktplatz 13. 13. Einrichtung vonKleinwohnungen. 14./22. Petitionen und Anträge. 83. Jaus-

haltsplan für 1922, Kap. A. B. und D. (Hierauf nichtöffent-
liche Sitzung.)

Neue Lohn- und Gehaltserhöhungen im
mitteldeutſchen Braunkohlenberobau

Wie ſchon bereits gemeldet wurde, fanden am 19. April d. J.
im Reichsarbeitsminiſterium Berlin Verhandlungen zwiſchen
Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertretern über die vom 20. April
1922 ab zu gewährenden Lohnerhöhungen im Kohlenbergbau
ſtatt. Für den Ruhrbergbau wurde eine Erhöhung der tarif-
lichen Löhne von durchſchnittſich 40 Mk., für den mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau von durchſchnittlich 36 Mk. für die Kern-
reviere feſtgelegt; die Randreviere erhielten 90 Prozent dieſer
Lohnerhöhung.

Jn Ausführung dieſes Schiedsſpruches fand am 22. April
1922 in Halle eine Sitzung zwiſchen den am Tarifvertrag
für den Braunkohlenbergbau beteiligten Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerorganiſationen ſtatt, in welcher eine Verſtändigung über
die Verteilung der obengenannten durchſchnittlichen Lohn-
erhöhungen auf die einzelnen Lohngruppen herbeigeführt wurde.
Bleichzeitig fand an dieſem Tage in Halle eine Verhandlung
zwiſchen den am Angeſtelltentarifvertrag für das engere mittel
teutſche Revier vom 19. Februar 1921 beteiligten Arbeitgeber-
und Angeſtelltenorganiſationen ſtatt. Die Verhandlungen ver
tiefen ſchnell und reibungslos. Von Arbeitgeberſeite wurde eine
Erhöhung der Grundgehälter ab 1. April 1922 von
39 Prozent, ab 1. Mai 1922 von 45 Prozent zu geſtanden.
Ferner wurde eine Erhöhung des Hausſtandsgeldes, Kinder
dere der Ueberſtundenpauſchale und der Vergütung für die
ritte Sonntagsſchicht von 40 Prozent gewährt. Für die letzt

genannten Bezüge iſt eine Erhöhung für April nicht vor
genommen worden.

„Das deutſche Bildungsweſen auf Grund
des Reichsſchulgeſfetzes“

Vortrag Dr. Gertrud Bäumers im Verband Halliſcher
Frauenvereine.

Geſtern abend ſprach auf Veranlaſſung des Verbandes
Halliſcher Frauenvereine im Auditorium maximum der Univer-
ſität Frau Miniſterialrat Dr. Gertrud Bäumer über das
Thema: „Das deutſche Bildungsweſen auf Grund
des Reichsſchulgeſetzes“. Die Rednerin, die über einen
glänzenden Vortrag verfügt, ſchilderte ſehr eingehend und ſach
lich die einzelnen Schulgattungen, die uns das neue Geſetz be
ſcheren wird. Sie ſprach über Gemeinſchaftsſchulen, Bekenntnis-
ſchulen und weltliche Schulen und bemühte ſich ſichtlich, die
Licht- und Schattenſeiten dieſer neuzeitlichen Schöpfungen auf-
zuzeigen. Wenn man den Optimismus der Rednerin, die
übrigens Demokratin iſt, nicht teilt, ſo iſt man geneigt, nur
Schattenſeiten zu ſehen. Die Sorgen, die die Rednerin
um die künftige geiſtige und kulturelle Entwicklung des deutſchen
Volkes leiſe anklingen ließ, drücken uns „unſerer Welt
anſchauung entſprechend viel ſchwerer und härter. Wir er
ſtreben die unbedingte Erhaltung des geiſtig-
kulturellen Zuſammenhanges unſeres Volkes und
e in dem neuen Geſetze das Gegenteil davon. Es iſt nach
einem ganzen Jnhalt ein echtes Kind der Weimarer Verfaſſung,

deren S 146 ihm zur Unterlage dient. Den Vätern dieſer Ver
faſſung iſt, wie dieſes Geſetz einmal wieder ſchlagend beweiſt,
unſer Volk und Vaterland immer noch zu einheitlich und zu
mächtig. Darum treiben ſie mit dieſem Geſetz einen mächtigen
Keil in die Bevölkerung und leiſten der unheilvollen Zerſplitte-
rung unſeres ganzen ſtaatlichen, politiſchen und geiſtigen Lebens
erneuten Vorſchub. Daß unſer Schulweſen im einzelnen
verbeſſerungsbedürftig war, wird jeder einſichtige und erfahrene
Fachmann zugeben. Die Grundlagen aber hatten ſich zun
Neide unſerer Feinde trefflich bewährt. Das Recchsſchulgeſeh
jedenfalls iſt nicht dazu angetan, Mißſtände zu beſeitigen. Seine
Wirkung wird ſein, daß eine tiefgehende Zerklüftung der Be-
völkerung eintritt und unſer Schulweſen vollkommen zerſchlagen
und zerſplittert wird, ganz abgeſehen von den rieſigen finan-
ziellen Verluſten, die uns aus einer im Sinne der Verfaſſung
gerechten Durchführung des Geſetzes erwachſen wird.

Die Aufbeſſerung der Beamtengehälter. Wie in parla-
mentariſchen Kreiſen verlautet, wird beabſichtigt, die Teuerungs-
zulagen der Beamten auf 45 Prozent zu erhöhen und die Kinder-
zulagen und Frauenbeihilfe um etwa 20 Prozent aufzubeſſern.

Wie werden ſich die Kleiderpreiſe im Sommer geſtalten
Anzugsſtoffe werden im Mittel mit 1000 M. pro Meter gehandelt
(800 M. wird ſehr billig ſein). Der Anzug wird ſich unter Be
rückſichtigung der hohen Arbeitslöhne und der teuren Zutaten auf
7000 M. ſtellen. Die Schuhpreiſe werden auf 1200--1400 M.,
Hemden auf 600--700 M. pro Stück ſteigen. Der Herbſt wird
neue Erhöhungen bringen, wenn Genug nicht den Preisrückgang
bringt. Zum Troſt einige Wiener Augenblickspreiſe: Anzugs-
und Kleiderſtoffe 7000 M. pro Meter, Hemdenſtoff 3000 M. pro
Meter, Stiefel 15 000 M. Dies ſind die billigſten Preiſe in Wien!

Gute Ratſchläge für das Verhalten bei Brandfällen gibt
der Magiſtrat in unſerer heutigen Abendausgabe bekannt.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militär
renten und der Jnraliden- und Unfallrenten findet beim Poſt-
amt I, Große Steinſtraße, wie folgt ſtatt: a) für Militärrenten:
am 28. April für die Nr. 1--15 000, am 29. April für die
Nr. 15 001 bis Schluß. Am 1. und 2. Mai werden Militär-
renten nicht gezahlt. b) Für Jnvaliden- und Unfallrenten am
1. Mai für die Nr. 1--3800, am 2. Mai für die Nr. 3801 bis
Schluß. Vom 28. April bis einſchließlich 6. Mai werden die
Renten in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags.
an den folgenden Tagen von 9--12 Uhr vormittags und 3 bis
b Uhr nachmittags gezahlt.

Die Latina beabſichtigt, auch im kommenden Vierteljahe
die bisher mit großem Beifall aufgenommenen Lehrfilmvorfüh-
rungen fortzuſetzen. Sie finden für die Eltern, Freunde und
Gönner der Anſtalt am 27. April (Mit der Kamera im ewigen
Eiſe, Hilfserpedition Lerner zur Rettung der verunglückten Nord
polexpedition Schröder-Strantz); am 18. Mai (Skagerakſchlacht,
nach den Veröffentlichungen des Admiralſtabes), am 30. Mai
Der Fluß von der Quelle bis zur Mündung, durch deutſchöſter

reichiſches Alpenparadies) und am 18. Juni (Das freiſchwebende
Flugzeugmodell, Schönheit am Meeresgrund, der Elefant und
andere Dickhäuter) ſtatt. Da die Reineinnahme nur zum weiteren
Ausbau der Sammlungen, zur Unterſtützung bedürftiger Schüler
verwandt werden, iſt jedem die Möglichkeit gegeben, auch an die-
ſem, wenn auch kleinen Hilfswerk für die bedrängten Stiftungen
helfend wirken zu können. Die Vorſtellungen finden an den be
zeichneten Tagen, abends 8. Uhr, in der Latina ſtatt.

Städtiſche Kohlenpreiſe. Der Magiſtrat ſetzt infolge der
Kohlenpreiserhöhung mit Wirkung ab 20. April die am 1. Apriſ
feſtgeſetzten Kohlenpreiſe ab Werk um 10 Markje Zentner
herauf. (Siehe Anzeigenteil.)

Die Not der Deutſchen an der Wolga, der erfreulicher-
weiſe viele gebefreudige Teilnahme in Halle zugewendet wird,
ſoll der Gegenſtand eines Vortrages ſein, den auf Einladung des
Halliſchen Guſtav-Adolf-Vereins Herr P. Bruhms aus Leipzig-
Reudnitz am Sonnabend, den 29. April, abends 8 Uhr in der Dom-
kirche halten will. Er iſt in Rußland geboren, wurde 1915 von
der zariſtiſchen Regierung wegen ſeines Glaubens und ſeines
Deutſſchtums nach Sibirien verſchickt, von 1918 bis 1920 Paſtor
bei den evangeliſchen Koloniſten Sibiriens und Oſtrußlands und
iſt ſowohl als Paſtor wie als Lehrer und vorher in kaufmänni-
ſchen Berufen in nahe Berührung mit dem Bolſchewismus ge-
treten. Mit den Wolgadeutſchen, über die er ſoeben auf einer
zweiwöchentlichen Reiſe durch Süddeutſchland berichtet hat, ſteht
er noch immer in brieflichem Verkehr. Der Domchor unter
Leitung von Dr. Schönherr hat ſeine muſikaliſche Mitwirkung
zu dem Abend zugeſagt, der allen Freunden der unglücklichen
Stammes- und Glaubensbrüder an der Wolga die willkommenen
wahren Einblicke in die Lage verſchaffen wird. Möge der Beſuch
zeigen, daß ſie in ihrer Not nicht verlaſſen und vergeſſen ſind.

„Das heutige Japan und das Chriſtentum“, darüber
ſpricht Donnerstag, den 27. April, abends 8 Uhr im Gemeinde-
haus Hohenzollernſtraße 11 Miſſionsinſpektor Devaranne
(an Stelle des verhinderten Miſſionsdirektors Witte) an der Hand
von Lichtbildern. Eintritt 2 Mark. Den Kindern werden 156
bis 2487 Uhr japaniſche Sachen gezeigt.

Das unsere Leser scogen
Vom Cecilienhaus.

Auf Gerüchte, die in der Stadt ſchwirrten, ſendet
uns das Cecilienhaus folgende Zeilen zur Auf-
kiärung unſerer Leſer.

Das bekannte Sanatorium, Gütchenſtraße 19, dem die
einftige Kronprinzeſſin den Namen geliehen hat, wurde von der
Oberin Eliſabeth Dantz während der Kriegszeit als Lazarett dem
Vaterlande zur Verfügung geſtellt. Viele Kranke und Verwun
dete haben hier Pflege und Heilung gefunden und es iſt vielleicht
die Tatſache nicht unintereſſant, daß von allen, teilweiſe ſehr
ſchwerverletzten Lazarettinſaſſen nur ein einziger geſtorben iſt.
Als Zeichen ſeiner hygieniſchen Vorzüge kann wohl angeſehen
werden, daß das Haus nie von Epidemien heimgeſucht worden iſt
und daher auch nie geſchloſſen war.

Auch nach dem Kriege diente das Cecilienhaus noch lange
Zeit der Aufnahme und Pflege ſchwerverletzter Hriegsteilnehmer.
Freilich iſt die lange Dauer der Lazarettzeit dem Cecilienhaus
ſelbſt nicht gut bekommen, denn es wurde keineswegs ſo pfleglich
behandelt, daß es in dem alten guten Zuſtande erhalten ge-
blieben wäre. Mit großen Opfern iſt es nun aber wieder ſo her-
gerichtet worden, daß es faſt wieder das ehemalige Ausſehen
zeigt. Es dient nun wieder ſeinen urſprünglichen Zwecken aus
der Vorkriegszeit: der Aufnahme von Kranken jeglicher Art. Jm
Haus ſelbſt praktiziert außerdem ein praktiſcher Arzt, der in be-
ſonderen Notfällen leicht zu erreichen iſt.

e V

Ha
Stadttheater. Heute, Dienstag, und Freitag, Anfang

624 Uhr, geht Goethes „Fauſt“ in Szene. Mittwoch „Die Fleder-
maus“, Donnerstag nichtöffentliche Vorſtellung, Sonnabend
„Hoffmanns Erzählungen“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung
„Liebe und Trompetenblaſen“, Sonntag abend Erſtaufführung
des Singſpiels „Das hölliſche Gold“ von J. Bittner, hier-
auf „Der Herr Kapellmeiſter“, komiſche Oper von
Ferdinand Paer, Neuausgabe in Text und Muſik von
H. Brennert und W. Kleefeld.

Freie Volksbühne (Thaliatheater). „Pygmalion“
Spieltage: A: Mittwoch, der 26., B: Donnerstag, der 27. April

der 1., D: Mittwoch, der 3., E: Donnerstag, der
4. Mai.

Die 18. Reblingſche Orgelfeierſtunde in der Markt
kirche findet morgen, Mittwoch, 654 Uhr ſtatt. Werke vor
Lohet, J. S. Bach, Brahms, Barblou und Reger. Eintritt und
Programm frei.

Lichtbildervortrag. Die modernen bildenden Künſtler
haben ebenſo wie die Wiſſenſchaftler den Zuſammenhang mit
ihren Gefährten jenſeits der Landesgrenzen gefunden und ſeit
zwei Jahren durch gegenſeitige oder gemeinſame Ausſtellungen
in Rom, Venedig, Genf, Haarlem und Berlin betätigt. Gerade
die jungen franzöſiſchen Künſtier haben ſich im betonten Gegen-
ſatz zu ihren offiziellen politiſchen Kreiſen darin hervorgetan.
Auf Einladung der Halliſchen Künſtlergruppe, die
auch an der internationalen Kunſtausſtellung in Düſſeldorf teil
nimmt, hält der Herausgeber des „Kunſtblatt“ Paul Weſt-
heim, der berufenſte Kenner, am Dienstag, den 2. Mai, im
Auditorium maximum einen Lichtbildervortrag über
„Neue Kunſtin Frankreich“. Karten bei Hothan. Nähe-
res Plakate und Anzeigen.

gurnen, Sptel und Sport

Um den „Silbernen Fußball“ des Sporthauſes S. Weiß.
Am Mittwoch, den 26. April, beginnen die erſten Spiele um den
vom Sporthaus S. Weiß am Marktplatz geſtifteten „Silbernen
Fußball“. Favorit und V. f. L.- Merſeburg begegnen ſich 6,15 Uhr
auf dem Kometplatz in der Delitzſcher Straße. Dieſe beiden
Mannſchaften nehmen Mittelplätze in der Meiſterſchaftstabelle
ein. Sonderbarerweiſe ſind beide gerade in den letzten Wochen
in ganz bedeutender Formverbeſſerung begriffen.

Halleſcher Schwimmverein von 1902 in Halberſtadt ſieg
reich. Der Halleſche Schwimmverein, von 1902 war am Sonn
abend und Sonntag bei dem Nationalen Jubiläums-Wett-
ſchwimmen des Schwimmklubs Sport 1912, Halberſtadt, am
Start vertreten. Trotz ſchärfſter Konkurrenz konnten die Halle
ſchen Vertreter mit drei Erfolgen heimkehren. Frl. Charlotte
Stöhr konnte am Sonnabend im 2. Damenbruſtſchwimmen
80 Meter in 1 Min. 23 Sek. den 1. Preis erringen, während
F. Brode im Juniorbruſtſchwimmen 80 Meter bei 24 Teil-
nehmern in 1 Min. 0,7 Sek. guter Dritter wurde. Am Sonntag
war F. Brode im Ermunterungsbruſtſchwimmen 80 Meter zum
zweiten Male erfolgreich. Er wurde unter 22 Teilnehmern
Zweiter in 1 Min. 0.6 Sek.

Pokalfubbalispiele um den vom
Sporthaus S. eiß gestifteten

Silhernen Fusshall
Rittwoch, den 26. April 1922, 6. 15 abends

Komoetplatz: Vavorit V. C. L. Meraeburg
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wie langſam ſchleicht die Seit!

Man möchte manchmal weinen,
Weil man ſein Glück verlor;
Dann will es wieder ſcheinen,
Man war doch nur ein Tor.
Dann möcht' man grimmig lachen,
Daß man befreit ſein Herz,
Doch wie man's mag auch machen,
Nie lindert es den Schmerz.

Den kann die Zeit nur heilen
Wie langſam ſchleicht die Zeit!
Sonſt muß ſie immer eilen,
Doch nie beim Herzeleid!

A. O. Weber.

Die Jüngerin
Ein Geſchichtchen von Rudolf Presber.

Ein weiſer Jnder zog durchs Land und kam auch nach
Berlin. Er hatte einen wundervollen, weißen Bart, pracht
volle Augen und gepflegte Hände. Und war, ich ſagte es
ſhon, im übrigen ein weiſer, ein außerordentlich weiſer
Inder.

Und weil er ein weiſer Jnder war, hielt er Vorleſungen
über ſeine Weisheit.

Die Frau Kommerzienrat Topasglanz intereſſierte ſich
von jeher für alles, was aus Jndien kam; und auch für
andere Dinge, die ſie ſchwer oder gar nicht verſtand. Frau
Topasglanz hatte ihren Mann verloren, der kein indiſcher
Weiſer, aber ein Fabrikant aus Breslau war. Er hatte ihr
zwar keine Kinder, aber ein ſehr ſchönes Vermögen hinter-
(aſſen, ſo daß ſie ſich ruhig um indiſche Weisheit kümmern
konnte.

Als ſie von den Vorleſungen des weiſen Jnders hörte,
ſagte ſie zu Fräulein Eva Schulze das war ihre Geſell
ſchafterin, der ſie vor allen anderen Bewerberinnen den
Vorzug gegeben hatte, weil Fräulein Eva Schulze beim Lord
Derby in England in Stellung geweſen war zur Beauf-
ſichtigung von deſſen Kindern. Zu Fräulein Eva Schulze
alſo ſprach Frau Topasglanz: „Wir müſſen unbedingt den
weiſen Jnder hören!“ Und da Fräulein Eva Schulze alles
mußte, was Frau Topasglanz mußte, ſo mußte ſie auch den
v hören. Obſchon ſie ſich nicht viel Pläſier davon ver

ſprach.

Und ſo fuhren Frau Topasglanz und Fräulein Schulze
aus ihrer ſchönen Villa in Wannſee eines Abends nach Ber
lin, drängelten ſich in einen überfüllten Saal, zankten ſich
mit zwei noch älteren Damen, die irrtümlich auf ihren
Plätzen ſaßen, erſtickten faſt in der gräßlichen Hitze und
hörten den Jnder. Das heißt: ſie hörten nicht alles, weil
hinter ihnen ein Herr ſaß, der ſchlecht hörte und ſich vor
beugte und dazu huſtete und die Hälfte der indiſchen
Weisheit weghuſtete.

Fräulein Eva Schulze war bald eingeſchlafen, denn der
indiſche Weiſe hatte eine Stimme, die auf ſie wirkte wie
ein Wiegenlied. Frau Topasglanz verſtand genug von der
indiſchen Weisheit, und zwar: daß alle Tiere der Erde
inſere Brüder und Schweſtern ſind; daß wir ſie nicht quälen
und töten dürften, und daß wir ſie lieben müßten, hegen und
pflegen. Denn ſie ſind kleiner und ſchwächer als wir, unſere
kleinen, ſchwächeren Brüder und Schweſtern.
Frau Topasglanz dachte, daß dies zwar auf ein Nil

pferd nicht zutreffe. Aber ſie gewann doch aus der Lehre den
frohen Glauben, daß der gütige Mann da vorn recht habe.
Und zudem: ein Nilpferd zu pflegen, würde ſie kaum in
Verlegenheit kommen.

Auf der Heimfahrt in der Stadtbahn wars gräßlich voll
und roch entſprechend. Frau Topasglanz ſchwärmte von dem
Jnder. Und Fräulein Eva Schulze nickte dazu, vielleicht
auch weil ſie ſchlief. Und das ganze Stadtbahnkupee hörte,
was der Jnder für ein ſchöner, weiſer, liebenswürdiger
Mann ſei. Und plötzlich ſagte Frau Topasglanz zu Fräu
lein Eva Schulze: „Beſtellen Sie morgen gleich alle
Werke des Jnders beim Buchhändler. Jnsbeſondere aber das
von der mitleidigen Tierfeele!“

Das übrige Publikum aber hatte keine rechte Verbin-
dung mit dem weiſen Jnder und der mitleidigen Tierſeele
und quetſchte Frau Tovasglanz beim Aus und Einſteigen
entſetzlich. Und Frau Topasglanz ſtöhnte dabei aus tiefſter
mitleidiger Tierſeele. Erſt in Charlottenburg bekam der
anſehnliche Buſen der Frau Topasglanz etwas Luft.
Ganz beſonders froh aber war Frau Topasglanz, daß

ein ſehr ungepflegter, alter Mann, der ihr Nachbar geweſen
war, in Charlottenburg ausſtieg, und daß ſie das Fenſter
öffnen konnte, um auch die Erinnerung an dieſen Nachbar
durch einen Luftzug zu verſcheuchen.
Aber die Erinnerung an dieſen ſchwierigen Mann ließ
ſich doch nicht ſo ganz verſcheuchen. Denn es juckte Frau
Topasglanz erſt an der Wade, dann am Schenkel, dann auf
dem Rücken. Aber ſie dachte nicht daran, ihr Brüderchen
im Hemde zu töten.

Als Frau Topasglanz in ihrer Villa angekommen war
und ſich doch freute, ihre Wäſche und Unerfreulicheres
wechſeln zu können, kam ihr die Zofe entgegen: „Nun haben
wir die Maus doch gefangen, die die gnädige Frau des
Nachts immer ſp geſtört hat!“
Die kurze Freude auf Frau Topasglang Geſicht wich

einer weisheitsvollen Miene, als fie ſagte: „Die Maus
mitß in Freiheit geſetzt worden! Und zwar wieder in meinem

afzimmer, denn in einem anderen Raume könnte ſich
s Tierchen nicht auskennen!“ a
Und Frau Topasglanz kam ſich ſehr weiſe und ſehr

indiſch vor, als 7 dies äußerte. Und wenn ſie in dieſem
Augenblick nicht jo furchtbar in die Wade gebiſſen worden
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wäre, hätte ihr dieſe Ueberwindung
viel Freude gemacht.Beim Abendtiſch unterhielt ſich Frau Topasglanz emſig
mit Fräulein Eva Schulze über die indiſche Weisheit. Sie
empfaähl Fräulein Schulze beſonders ihren alten Affen
pinſcher, den dieſe Dame nicht leiden konnte, weil er die
Angewohnheit hatte, meuchlings die herunterhängenden
Hände zu lecken.

Dann ging Frau Topasglanz befriedigt über das von
Weisheit erfüllte Tagewerk zu Bett. Und war beim Aus
kleiden ſtolz und froh, als ſie ftatt des einen erwarteten
Flohes drei in ihrem Hemde gewahrte. 2
Anſtalten, die Tierchen zu töten; denn ſie dachte durchaus
indiſch.

Kaum hatte ſie die Augen. geſchloſſen, als ein dicker
Brummer ſummend um ihre Naſe flog. Frau Topasglanz
machte Licht, in der Hoffnung, daß ſich der Brummer dann
vielleicht irgend wo anders ergötzen würde. Aber das war
ein Jrrtum, er flog immer wieder in ihr Geſicht. Frau
Topasglanz ſeufzte, erinnerte ſich des ſchönen, weißbärtigen
Jnders, löſchte das Licht und wollte ſchlafen. Da begann
die freigelaſſene Maus, undankbar für die Wohltat ein
Raſcheln und Knabbern, das kaum zu ertragen war. Frau
Topasglanz ſteckte den Kopf unter die Decke und fror über
den Rücken; denn Mäuſe waren ihr gräßlich.

Lange aber hielt ſie es unter der Decke nicht aus, denn
eine „Erinnerung“ aus dem Stadtbahnzuge mußte ſich be
reits in ihr Nachtlager geſchlichen haben und traktierte ſie
auf die unerhörteſte Weiſe. Kaum aber, daß die Naſe der
Frau Topasglanz wieder über der Decke erſchien, erkor ſie
ſich der Brummer als Sitz und putzte ſich die Vorderbeine
auf ihr.

Außer ſich vor Wut und Schlafloſigkeit, ſprang Frau
Topasglanz mit einem Satz auf ihre beiden ſtattlichen Beine,
und aller Weisheit vergeſſend, tappte ſie nach einer Fliegen-
klappes Frau Topasglanz am nächſten Morgen beim Früh-

ſtück mit Fräulein Eva Schulze ſaß, ſagte ſie mit ekwas un
ſicherer Stimme:

„Beſtellen Sie die Werke d
Fräulein, ich glaube, ſie ſind für Mitteleuropa

zur neuen Philoſophie

des Jnders nicht, liebes
etwas ſchwer

verſtändlich. Und außerdem ich meine haben Sie
auch ſo entſetzlich viele Flöhe aus der Stadtbahn mit-
gebracht

5 gKphorismen
Von Hugo Oswald-Mümhen.

Gerade den Verlaſſenen verläßt man.

Das Gewand des Scheins kommt niemals aus der
Mode.

Liebe, zu dünn im Faden, reißt leicht.
3

Viele Menſchen vertiert der Erfolg.

Was dir in der Jugend wegläuft, holſt du deiner Leb-
tage nicht mehr ein.

2

Das Leid hat auch ſeine Sonne.

Man beſſert die Welt, beſſert man ſich.

Windesleid
Skizze von Fritz Kaiſer-Jlmenau.

kleine Lotte hatte ihre Mutter verloren. War demDie
frühen Kindchen auch das Weſen des Todes noch nicht bewußt,
ſo fraß doch namenloſes Weh an dem zarten, weichen Seelchen.
Die Sehnſucht nach Sonne war es, nach Liebe, die ihm der Vater
nicht wiedergegeben hatte, als er die neue Frau ins Haus nahm.
Er hatte bei der Wahl nur an das eigene Herz gedacht, nicht
aber an das Kinderherz. Jhm war die Gattin wieder geworden,
aber dem Kinde nicht die Mutter. Als Vater war er kurzſichtig.
Vielleicht war die Frühe ſeiner Jahre ſchuld daran. Das Herz
in der Bruſt ſchlug ihm noch zu impulſiv. Er verſtand ſich nicht
auf den mit ſoviel ſorgfältiger Ruhe waltenden feinen Taſtſinn,
mit dem die koſtbaren Tiefen eines Kindes erfaßt ſein wollen.

Die neue Tante, wie das Kindchen ſie nannte, behandelte
die kleine Lotte nicht ſchlecht. Aber ihrev- Pflege fehlte die innere
Teilnahme. An dem, was die Hand für das Seelchen tat, war
das Herz nicht beteiligt. Alles Tun und Denken entſprang
einem Pflichtgefühl. Sie war die neue Gattin, die neue Haus
frau, hielt auf Ordnung und Reinlichkeit und ſuchte mit viel
Sorgfalt das kleine Reich, worüber ſie geſetzt war, zu erhalten
und zu verſchönern. Daß ein Kind in ſeiner ganzen Jndividuali-
tät erlebt ſein will, um es erziehen zu können, das wußte ſie
nicht.

Kam Kleinlottchen hübſch und ſauber gekleidet, hatte ſie
Eſſen und Trinken, ein weiches Bettchen und zum Spielen ein
Püppchen, ſo glaubte der Vater ſein Kind mit allem verſorgt,
was es brauchte.

Er nahm ſich keine Zeit, einmal in die Augen ſeines Kin-
des zu ſchauen. Dieſe großen blauen Sterne waren heimatlos.
Sie irrten umher zwiſchen dieſer und einer anderen Welt. Die
feine zarte Seele litt unendliche Qualen, doch der frühe Kindes
geiſt wußte keinen Namen für das Leid.

Jedes Lächeln wurde zu einem erſchütternden Schmerzens-
zug, jedes Liedchen auf den Kinderlippen zu einem rührenden
Gebet ſeiner Sehnſucht.

Erinnertie jemand noch ſo zart an die verſtorbene Mutter,
ſo ſchluchzte das ganze Körverchen auf. Die blauen Sterne ver
loſchen im aufoebrochenen Leid, und tiefe, ſchwere Schatten ver
finſterten die Umgebung.

Da konnten Herzen brechen. Und ar Männeraugen
lkernten weinen.

Doch die ihm Vater und Mutter ſein ſollton, die ſchen es
nicht. Die waren blind.

Ach, da wollte man ſchier den Glauben an das Leben ber-
lieren.

Da meinte man, die Sonne müßte ſchmerzlich ihr Antlitz
erbergen und das Vogellieh müßte zur lauten werden.

Aber ſie traf keine

zu

T

S

lachen.

Aller Schmerz der Welt ſchien in dieſem Moment vereint
ſein.
Das war Kindesleid!
Herrgott, gib Augen den Menſchen und Liebe, viel Liebe

damit die wenigen Starken nicht müde werden an dieſer härte-
ſten aller Härten des Lebens!

Dirnen
Skizze von Magda Trott.

Jn dem großen eleganten Speiſeſaal waren alle Tiſche he
ſetzt. Man hörte lautes Lachen und Scherzen, von hier und da
verſtohlenes Kichern, dazwiſchendurch klangen die Gläſer, vonden weißen ſchlanken Sanden der anweſenden Herren und
Damen funkelten die Brillanten. Auf dem von grünen Lorbeer-
bäumen verdeckten Podium ſpielte die Kapelle, bald einen Boſton,
dann einen FoxTrott, einen Jazz, Bruchſtücke aus den Opern
von Gounod, Bizet, Verdi, Leoncavallo.

Jrn einem blumengeſchmückten Erker, der die Ausſicht auf
die breite Straße hatte, ſaßen ein Herr und eine Dame. Sie
mochte die zwanzig kaum erſt überſchritten haben, das jugend-
friſche Antlitz war von einem roſigen Schimmer übergoſſen. Die
ſtrahlenden Augen ruhten voller Stolz auf ihrem Begleiter.
einem ſchlanken, dunkelblonden Manne, der immer und immer
wieder das Sektglas hob, der ſich weit über den Tiſch neigte und
dann halblaut flüſterte:

„Votre santé, Mademoiſelle.“
Sie dankte mit lächelndem Blick.

Dann tuſchelten ſie halblaut miteinander. Der Franzoſe
erzählte von den Schönheiten ſeiner Vaterſtadt Paris, von den
entzückenden Frauen. „Sie werden nur von einer überſtrahlt
von Jhnen, Mademoiſelle.“

Johanna blickte ſich verſtohlen um, ob man nicht am Nach-
bartiſch die Schmeichelei gehört hatte, die ſie ſo ſtolz machte.
Aber man achtete des Paares kaum.

„Ach ja, Paris ſoll die ſchönſte Stadt der Welt ſein, viel
ſchöner als alle deutſchen Städte.“

„Gewiß, Mademoiſelle. Bei uns iſt Eleganz, Leben, Reiz
prickelnde Schönheit, Glanz Stolz und Kraft.

„FJch möchte ſo gern einmal nach Paris. Vielleicht geht es
im nächſten Jahr.“

„Ein einziges Wort, Mademoiſelle, und ich entführe ſie in
das Land Jhrer Sehnſucht.“

„„O mein Herr“, gab Johanna mit lachender Entrüſtung
zurück. „Was denken Sie von mir? Das würden meine Eltern
nie zugeben, wie dürfte ich mit einem Herrn eine ſolche Reiſe
unternehmen? Sie unterſchätzen wich. Wenn ich auch Jhre
Einladung folgte das iſt ja auch nicht ſchlimm aber ich
weiß doch noch, was ſich für eine anſtändige Dame ſchickt.“

Auf dem Antlitz des Franzoſen erſchien ein leiſes Spott-
t Mit heruntergezogenen Lippen ſchaute er das junge

Mädchen an und blies dann den Rauch ſeine Zigarette zwiſchen
den Zähnen hindurch.

„So ſo. Die Deutſchen ſind ſehr prüde.“
„Ach Gott, wir ſind nun einmal der dumme Mickhel“, lächelte

Johanna, „das dürfen Sie nicht vergeſſen. Aber wie geſagt
auf unſere Ehre halten wir nun einmal Sie werden das
begreifen.“

Er verbeuote ſich leicht und hob das Glas. Sie tat ihm
Beſcheid. Auf dem Antlitz des Franzoſen lag noch immer das
Spottlächeln.

„Jn Jhrem Deutſchland merkt man nicht, daß Sie die Be
ſiegten ſind. Ueberall Luxus und Glanz.“

Johanna zuckte leicht mit den Schultern. „Ganz ohne Ab-
wechſlung und Vergnügen kann doch der Menſch nicht ſein. Aber
denken wir nicht mehr an den Krieg, das mag ich nicht.“
8 ger a5don. Mademoiſelle, Sie verloren doch wohl auch einen

ruder?“
„Zwei. Aber laſſen wir das. Das iſt ja nun vorbei. Er

zählen Sie mir lieber wieder von der Prachtſtadt Paris.“
Er exzählte in lobernder Begeiſterung. Vor Johanna

Augen breitete ſich die Schönheit der franzöſiſchen Hauptſtadt
aus, die Loblieder des Franzoſen färbten ihre Wangen rot.

„O wie ſchön, wie ſchön muß es dort ſein“, hauchte ſie.
„Ein Paradies.“
Die Nacht ſank langſam hernieder.

rauchgeſchwängerten Saal, in den die
ſchweren Duft ſtrömen ließen.

„Wollen wir das Fenſter ein wenig öffnen laſſen, Made
moiſelle?“

Sie nickte.
Zeit zärtlich unter dem Tiſch gedrückt hatte.
das Fenſter wurde geöffnet.

Die kühle Nachtluft ſtrömte in den Erker und ſtrich über die
erhitzte Stirn des jungen Mädchens. Noch war es da draußen
nicht ſtill, noch haſteten die Menſchen vorüber, einige raſch und
frohgemut, andere müde, mit ſchleppendem Gang, glanzloſen

Augen. 7Der Kellner hatte eine neue Flaſche Sekt in oen Kühler
geſtellt. Langſam lehrte ſich das Lokal.

„Jch muß wohl jetzt heim. Es ſchickt ſich nicht, wenn ich
noch länger hier bin.“

„O Mademoiſelle.
Sie vertrauen.“

Sie lächelte ihn an und blieb.
Von draußen plötzlich eine ſchrille, unſchöne Stimme. Au

dem Bürgerſteig wanderte ein junges Mädchen, ſie ſang vor ſich
hin. Sie ſchien leicht angetrunken. Auffallend war die Klei
dung, aber noch auffälliger das geſchminkte Geſicht, die ſchwarz
untermalten Augen, das brandrote gefärbte Haar.

Lächelnd betrachtete der Franzoſe die Vorbeitaumelnde.
„Ah Mademoiſelle, ein Nachtfalter.“
Johanna warf den Kovf in den Nacken. „O pfui, dies Ge

ſindel. Dies Volk ohne Ehre. Dieſe Dirne!“
Sie wandte ſich ab und blickte einem Herrn, der ſchon ſeit

langem am Nebentiſch geſeſſen, voll ins Geſicht. Sie kannte ihn
nicht, und doch war's ihr, als griffe in dem Augenblick eine eis
kalte Hand nach ihrem Herzen. Was ſtand in dieſen blauen
Augen alles. Verachtung, tiefſte, tiefſte Verachtung.

Galt ihr der Blick?“
Und dann kam aus dem Munde des Fremden, der ſich jetzt

langſam erhob, das eine Wort: „Dirne!“
Es ſchlog hammer-Er ſagte es halblaut zu ihr hinüber.

gleich an ihr Ohr.
„Dirne“ echoten die Wände. „Dirne“ vrauſchte ihr der Nacht.

wind zu. „Dirne“ ſangen die Geigen.
„Eine Dirne“, lachte der Franzoſe, indem er der Trunkenen

noch immer nachſchaute.
Johanna wollte aufſchreien, einer glühenden Lohn glewch

ſchlug ihr das Bkut ins Geſicht.
„Dirne“, ſchrie es ihr in den Ohren.

Sie biß die Zähne aufeinander, dann griff ſie mit beiden
Händen nach dem Glas und ſtürzte den Sekt hinab.

„Sekt, Sekt“, keuchte ſie, „geben Sie mir zu trinken.“
Her Franzoſe lächelte e und goß ein.

Es war beiß in dem
vielen Blumen ihren

Er ließ ihre Hand los, die er ſchon ſeit längerer
Er rief den Kellner,

Jch bin Franzoſe, Kavalier, mir dürfen
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Kus dem kirchlichen Leben der Provinz Sachſen
Berufen und beſtätigt wurden P. Heinrichs, Großbeuſter.

Kirchenkreis Seehauſen, zum Pfarrer daſelbſt; Pfr. Schenkbar,
Johannesſtift Spandau, zum Pfarrer an St. Martini, Großen-
gottern, Kirchenkreis Oberdorla; Diviſionspfarrer a D. Köppe
als Oberpfarrer in Schönebeck, Kirchenkreis Atzendorf, und Pfr.
Lachmund, Harzburg, als Pfarrer in Warsleben. Geſtorben
ſind Pfr. Bärwolf, Dermsdorf, Kirchenkreis Beichlingen, am
12. März; Pfr. i. R. Treu in Halle am 15. März; Pfr. Wenzel,
Eisleben, am 18. März.
Dem Schuhmachermeiſter, Aelteſten und Rendanten der

kirchlichen Kaſſen Hermann Diebel, Oſterwieck, Kirchenkreis
Oſterwieck, dem Gymnaſialprofeſſor, Aelteſten der Domgemeinde
Kloeppel in Stendal, Kirchenkreis Stendal, und dem Rentner,
Aelteſten Albin Treffurth in Wahlhauſen, Kirchenkreis Sanger
hauſen, ſowie den Lehrern, Kantoren und Küſtern Troitzſch in
Zelau, Kirchenkreis Weißenfels, und Jahr in EGutſch, Kirchen
treis Wittenberg ſind bei ihrem Ausſcheiden aus thren kirch-
lichen Aemtern für ihre treuen Dienſte der beſondere Dank und
Anerkennung des Evangeliſchen Konſiſtoriums ausgeſprochen
worden.

Die Krbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt
im März 1922

Die günſtige Entwicklung des Arbeitsmarktes
kin Berichtsmonat an; auch der gegen Ende des Monats
ſetzende Froſt- und Schneefall vermochte das Geſamtbild
nennenswert zu beeinfluſſen. Dementſprechend betrug die Zahl
der vollunterſtützten Erwerbsloſen Ende März 1928 gegenüber
4407 Ende Februar. Es entfielen auf die RegierungsbezirkeMagdeburg 1450 (3089), Merſeburg 139 (383), Erfurt 240 466

und den Freiſtaat Anhalt 99 (489).
Die günſtige Geſtaltung des Arbeitsmarktes iſt u. a. eine

mittelbare Folge der fortſchreitenden außerordentlichen Mark
entwertung: Jn der Erwartung weiter ſteigender Preiſe war die
Kaufluſt groß und damit die Zunahme des Jnlandabſatzes be
tärchtlich. Chauſſee-, Gleis und Streckenbauarbeiten, die teil
weiſe mit Hilfe der produktiven Erwerbsloſenfürſorge durchge-
führt werden, wurden an mehreren Stellen in Angriff genommen.

Außenpolitiſche Woche der deutſchen Preſſe
in Goslar

mann, M. d. R., Pr
Der Ausſchuß ſtellte
in Goslar

ſchule für Politik und die Herren Dr. Faber vom Verein
deutſ eitungsverleger und Richter vom Reichsverband der
deutſ eſſe als Vertreter der deutſchen Preſfe, dem Aus-
ſchuß beigetreten. Jn der Woche vom 14. bis 21. Mai ſoll in
Soslar vor einem größeren Kreife von Auslandsredakteuren der
deutſchen Zeitungen eine Ueberſicht über die wichtigſten außen
politiſchen Probleme gegeben werden. Als Vortragende ſind bis
her gewonnen worden die Herren: Prof. Bonn, Prof. Veit
Valentin, Prof. Dr. Hötzſch, Archivdirektor Dr. Wentzke, Erwin
Barth, Prof. Dr. Schreiber, M. d. R. Der Kurſus ſoll, abgeſehen
von einer Einſchreibegebühr von 50 koſtenlos ſein. Für
Unterbringung und ſorgt der r fürTei oſtenauswärtige Politik, eilnehmern als einzige
die der Reiſe erwachſen. ſind zu richten an Herrnh

Dr. Mahrholz, Charlottenburg 2, Bleibtreuſtraße 53. Der
Kurſus ſoll auf 80 Teilnehmer beſchränkt werden. Bezüglich
der Unterbringung erteilt Auskunft Frau v. Oheimb, M. d. R.

Goslar, Oberer Triftweg 8. e e.
g. Pritſchöuna (Saalkreis), W. April. (Das ſeltene Feſt

der goldenen Hochzeit) feierte am Sonntag das Gottfried
Kuhlemann'ſche Ehepaar hier in ſeltener körperlicher und geiſtiger
i Herr Paſtor GantzerWeßmar, welchem durch den Tod
des Herrn Paſtors Nebelung die Vertretung der Pfarrſtelle in
Loch o. wohin Pritſchöna eingepfarrt iſt, übertragen iſt, vollzog
die kirchliche Einſegnung des Jubelpaares, an welcher außer den
noch lebenden 7 Kindern und einer zahlreichen Enkelſchar auch
viele Mitglieder der Kirchengemeinde teilnahmen.

g. Lochau, 25. April. (Raſch tritt der Tod den Men-
ſchen an.) Mitten bei der Arbeit auf dem Gerüſt wurde der
bereits im vorgerlickten Alter ſtehende Maurer Albert Weiſe von
hier von einem Schlaganfalle getroffen. Nach ſeiner Behauſung
gebracht, erholte ſich der Bedauernswerte leider nicht wieder und
verſchied nach kurzer Zeit. Die Gattin war ihm bereits vor

FAngerer Zeit im Tode voraufgegangen.

g. Burgliebenau, 25. April. (Das Hochwaſſer derGElſt e x) iſt ſeit Sonnabend in langſamem Fallen begriffen; im
Ueberſchwemmungsgebiete verläuft ſich das Waſſer allmählich. Die
nach Merſeburg führenden Straßen ſind in den Durchlaßmulden
nur noch leicht überflutet und wurden bereits am Sonntag von
Radfahrern paſſiert.

g. Aus dem Elſtertale, 25. April. (Trübe Ausſichten
der Haſenjagd.) Die Ausſichten der Haſenjagd ſind in den
hieſigen Feldmarken in dieſem Jahre keine günſtigen denn dererſte Satz Junghaſen im März iſt wegen ündin der Witterungs

verhältniſſe nicht gut durchgekommen und gerade von dieſem Satze
hängt der Ausfall der Haſenjagd ab, da dieſer im gleichen Jahre
nochmals zu ſetzen pflegt und dieſer fehlt. Zwar ſind noch alle
Beſtände leidlich vertreten, doch ſind dieſe nicht ausſchlaggebend,
da noch verſchiedene eingehen.

i u

F eo D e ez ehe 7S n Wſos ehemals haiserliche Jogusokloß Iefeſinge „dessen
2777777 himnuliok verwteſgerf wurue, s nunmehr einen
Sohohund Werhnememsohaft benſassen worden.

Bernburg, 25. April. (Jn der letzten Sitzung des
Kreistages) wurde der Haushaltsplan für 1922/23 be-
ſprochen, der mit 12,667,000 Mark abſchließt. Gegen das Vorjahr
ſind insgeſamt 4,689,000 Mark mehr eingeſtellt worden. Die Ein-
nahmen aus der Wohnungsbauabgabe ſind mit 2,000,000 Mark
veranſchlagt worden. Der Beitrag zum Landarmenfonds iſt um
2,000,000 Mark auf 2,300,000 Mark erhöht worden. Für Er-
haltung der Kreisſtraßen ſind 3,290,500 Mark eingeſtellt. Die
2 Millionen, die die Wohnungsbauabgabe einbringen ſoll, erſchei-
nen unter Wohnungsbau wieder auf der Ausgabeſeite. Durch
Steuern ſollen 8,270,000 Mark aufgebracht werden. Auf eine An
frage wegen der Kohlenfelder an der Peißenſchen
Chauſſee berichtete Kreisdirektor Günther, daß die dort
gewonnenen Kohlen zweiter Qualität ſeien und deshalb nur ver-
langt werden, wenn anderwärts nichts zu bekommen ſei, wie z. B.
während des Eifenbahnerſtreiks uſw.

d. Halberſtadt, 24. April. (Schwere Bluttaten) haben
ſich in der letzten Nacht hier ereignet. Zunächſt hat ein Reichs
wehrſoldat aus Quedlinburg hier ſeine Braut namens Gaus in
einem Kaffee mit einem anderen überraſcht und ihr auf dem
Nachhauſewege am Paulsplan mit dem Seitengewehr
eine ſchwere Stichverietzung zugefügt. Er hatte ange
nommen, daß er das Mädchen niedergeſtochen hatte, und ſich als
Mörder der Polizei geſtellt. Die Verletzte wurde aber noch lebend
ins Krankenhaus gebracht, wo man ſie am Leben zu erhalten
hofft. Dann hat der Arbeiter Dähne nachts im Lichtengrgpen
einen Charlottenburger Herrn, der zum Sſchwimmfeſt hier
aufgefordert, ihm eine Zigarette zu geben, und ihn, als er vas
verweigerte, mit einem Meſſer in die Schulter
geſtochen. Er drohte ihn totzuſtechen, wurde aber durch
Dazwiſchenkommen anderer daran gehindert und feſtgenommen.
Der Verletzte wurde in ärztliche Behandlung gebracht; Lebens-
gefahr beſteht nicht.

Elbingerode, 24. April. (Drei Bergkeute ver-
ſchüttet.) Die Grube Bismarckhütte iſt von einem ſchweren
Unglück betroffen worden, indem drei Bergleute m ſind.
Es wird befürchtet, daß ſie nicht mehr am Leben ſind. Während
ſie noch bis Sonnabend ſich durch Klopfen verſtändlich machen
konnten, iſt ſeitdem nichts mehr von ihnen zu hören. Mit dem
Wegräumen der Geſteinsmaſſen iſt die geſamte Belegſchaft be
ſchäftigt, die Aufräumungsarbeiten gehen aber nur langſam
vor ſich.

Bockenem, 24. April. Der Hund im Schafſtall.)
Als der Ackerbürger Heinrich Greve morgens ſeinen Schafſtall
betrat, erwartete ihn ein grauenhafter Anblick. Von den etwa 80
bis 90 Schafen lagen 35 bis 40 Schafe und Lämmer erſtickt in
einer Ecke des Stalles. Am Abend vorher war aus Verſehen
der Schäferhund im Stalle gelaſſen worden und hatte in der
Nacht verſchiedene Schafe gebiſſen, ihnen die Euter zerriſſen
uſw., ſo daß die Tiere in ihrer Todesangſt ſich in einer Ecke ſo
eng zuſammendrängten, daß ſie erſtickten.

Alten, 24. April. (Opfer einer Unſitte.) Die
Schülerin Martha Lehmann von hier hängte ſich geſtern in der
Lindenſtraße an einen Langholzwagen zwiſchen Vorder- und

Ein ſchaffensreiches
Leben hat mit dem Verſtorbenen ſeinen Abſchluß gefunden.

Hinterräder. Sie ſtürzte ab und das Hinkerraß ging rden Oberſchenkel. Außerdem erlitt ſie noch durch das ſchen

Stammende ſchwere Verletzungen. Auf dem Transport nagder Wohnung erlag das Kind ſeinen Wunden.
tzk. Heſoruneen, 24. April. (Volksentſcheid über

den Platz für das Heldendenkmal.) Die Kommiſſion
für die Errichtung eines Denkmals für die gefallenen Heldrunger
Krieger iſt zu keiner Einigung über den Platz für dieſe Anlage
gekommen. Es ſind folgende drei Plätze vorgeſchlagen: 1. vor
dem Rathaus, 2. vor der Heldrunger Bank, 3. vor der Kirche,
Die Kommiſſion hat deshalb mit Genehmigung der Stadtver-
ordnetenverſammlung beſchloſſen, über die Platzfrage einen
Volksentſcheid herbeizuführen. Als ſtimmberechtigt gelten alle
hieſigen Einwohner, die am Tage des Volksentſcheids da
20. Lebensjahr vollendet haben.

tzk. Zeulenroda, 24. April. (Die Stadt al's Millio,
nenerbin.) Bekanntlich hat der als Junggeſelle verſtorbene
Fabrikbeſitzer Ernſt Schopper unſere Stadt zur Erbin ſeines ge
ſamten Vermögens eingeſetzt. Die zu erwartende Jnventur der
Firma Schopper ſoll Aufſchluß über den Geſchäftsanteil des Ver-
ſtorbenen geben. Es ſind mehrere Millionen Mark in Ausſicht
Weiter waren in barem Gelde vorhanden 40 000 M., in Wert
papieren 96 000 M., 6380 M. in gemünztem Gold, an Gold und
Silberſachen 45 000 M.

Erfurt, 25. April. (Maſſendifebſtähle bei der
Erfurter Eiſenbahn.) Die Erfurter Kriminalpoltzei ver
haftele den ſchon ſeit Ianger Zeit wegen ſchwerer amtlicher Ver-
fehlungen verdächtigten Eiſenbahnobergütervorſteher Paul
Pötzſch von hier. Es konnten ihm eine Reihe Diebftäqhle an Eiſen-
bahngut, die er in den Jahren 1917 bis 1919 ausgeführt hat, nach-
gewieſen werden. Außer ihm wurden noch der Bahnwärter Au-
guſt Poſtel aus Apfelſtedt, der Vorarbeiter Richard Schnelle,
Eiſenbahnaſſiſtent Karl Schneider und die Braut des Pötzſch, ſo-
wie eine Frau Emma Goedecke feſtgenommen. Weitere Ver
haftungen ſiehen bevor. Das geſtohlene Diebesgut, daß ſich nach
bisheriger Schätzung auf mindeſtens Millionen Mark beläuft,
ſetzt ſich zuſammen aus 15 Zentner Leder, etwa 600 Paar Stie-
feln, Kiſten mit Spirituoſen, Wein, Zigarren uſw.

Zittau i. S., 24. April. (Lachende Erben.) Jn dem
unterhalb der Lauſche gelegenen ländlichen Jnduſtrieort Walters
dorf ſtarb im Januar d. J. ein in den ärmlichſten Verhältniſſen
lebender Flickſchuſter. Allgemein war man der Anſicht, daß er
ſein Leben nur notdürftig friſtete und kaum Verdienſt hatte, um
ſich ſatt zu eſſen. Als nun ſeine Angehörigen zu Oſtern in der
Wohnung großes Reinemachen hielten, fiel ihnen unter dem Ofen
eine loſe Mauerziegel auf. Sie hoben ſie auf und trauten ihren
Augen kaum, als ihnen drei Häufchen von 20- und 10-Mark-Gold-

ſtücken entgegenleuchteten. Jedes Häufchen enthielt 2000 Mark in
Gold. Da drei Kinder vorhanden ſind, ſcheint der „arme“
Schuſter die Erbſchaft richtig geteilt zu haben, die nach dem
jetzigen Goldkurs 360 000 Papiermark darſtellt. Gewiß eine
ſchöne Oſtergabe für die Erben, die durchweg nicht zu den Be
güterten zu zählen ſind.

S e

Kleine Provinznachrichten
S Helfta. Toigefahren wurde der 36jährige r

ner Paul Müller, der auf der Heimfahrt von einem Güterzug ab-
ſprang und von einem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden
Zuge erfaßt wurde. Wispitz. Zum Brandſtifter aus Rache
wurde der Gärtner G., weil die Tochter des Landwirts Bauer-
meiſter die Verlobung aufhob. Als das Mädchen das brennende
Haus verließ, ſhoß G. auf es. Dann flüchtete er. Das Gehöft
wurde eingeäſchert. Hettſtedt. Mit einem ſelbſtmörderiſchen
Schuß in die Schläfe infolge Liebeskummers wurde ins hieſige
Krankenhaus ein 22jähriger Maler aus Gorenzen eingeliefert
Calbe (Saale). Ueberſchwemmt ſind weite Wieſenflächen durch
die hochgehende Saale. Kleinwangen. Erſchlagen wurde im
Steinbruch der Arbeiter Fr. Bornkampf durch ſtürzendes Geſtein.
x Bad Harzburg. Mit gebrochenem Genick tot aufgefunden wurde
der ſeit zehn Tagen vermißte Hausdiener Kurt Rößler aus Bünd-
heim durch Wandervögel in einer Schlucht des Gläſeckentales.

Daten des Weltkrieges. Vorgeſchichte und Verlauf bis
Ende 1921 von Kurt Jagow. Halbleinenband 90 Mark. Leipzig
1822. K. F. Koehler. Auf dem Büchermarkt fehlte bisher ein
praktiſches Nachſchlagebuch über die Ereigniſſe des Weltkrieges,
Dieſe Lücke füllt der „Jagow“ in vorbildlicher Weiſe aus. Unker
ſtützt durch ein 2 Bogen ſtarkes Regiſter, in dem jeder Name,
jeder Ort, der einmal eine gewiſſe Rolle geſpielt hat, verzeichnet
iſt, findet man über Vorgeſchichte, Weltkrieg und Krieg nach dem
Kriege in überſichtlicher Anordnung das, was ſonſt nur in dick
bändigen Werken aufgenommen i Die Ereigniſſe auf den
einzelnen Kriegsſchauplätzen, Politik und Wirtſchaftskrieg ſindwaeinander getrennt behandelt, 5 ſynchroniftiſche Tabellen er

ſchließen das Verſtändnis für das Nebeneinander der Kampf-
handlungen und der politiſchen Schachzüge. Beſonders wertvoll
iſt der wortgetreue Abdruck der wichtigſten Stellen aus diplomati
ſchen Schriftſtücken und Reden. Der „Jagow“ iſt für Politiker,
Fiſtoriker, Bibliotheken und Schulen unentbehrlich, er wird aber
auch als Bademekum für den Zeitungsleſer bald Heimatrecht in
jeder Privatbücherei erworben haben. Beſonders hervorzuheben
iſt der überſichtliche gut lesbare Druck auf haltbares, völlig holz-
freies Papier.

Wir suchen zum I. Fuli d. Js. einige durchaus
erſahrene, an selbständiges Arbeiten gewöbntoe,
gelernte

Bankbeamte.
Sohriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnis-
abschriften erbeten an

Osnabrücker Bank,
Osnabrücelx.

Platzvertreler
von erſtem Berliner Haus der Werkzeug

nnd Werkzeugmaſchinenbranche für
Halle und Umgebung

Vohnungstauſch.
Zwei größere Räume mit
Zentralheizung werden
für ein Jahr koſtenlos
gegen eine dreizimme-
rige Mietswohnung in
einem beſſeren Hauſe zum
1. Oktober d. J. zu tau

Deruckerlekrling
Gohn achtbarer Eltern) für sofort

gesueht.
Otto Thiele,

Buneh- und KunostdärnekereiHalle a. s m Leipziger Straße 6162,
möglichſt per ſofo r geſucht.

Es wollen ſich nur Herren melden, welche
nachweislich bei der Induſtrie ſowie ein-
ſchlägiger Handwerkerkundſchaft gut ein
geſühri ſind. Gefl. Offerten mit Reſerenzen
unter B. X. B. 1248 an Ala Hanasen-

stein Vogler, Berlin W. 35.
Lohn

Geſucht ein ordentliches

Hausmädchen
S. Hickmamnm, Herzhberg a. Harz.

ſchen geſucht.
Näh. durch Henning

Thtele Halleſche Ztg)
Leipzigerſtraße 61/62

Gutſituierter Herr ſucht
anſtändiges Zimmer.
Angebote u. Z. 7379 an

250 Mk. monatlich). Gute BVerpflegung,

Tüchtiger, ſelbſtändiger

laroweri

CBauJngenieur
mit reichen Erfahrungen und guten Beziehungen
zu JInduſtriekreiſen ſucht ſich mit 150 bis 200 Mille
an erweiterungsfähigem Tiefbau- Geſchäft tätig zu
beteiligen. Gefl. Offerten unter F. H, 500 poſt-

die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Je Kaufmann ſucht
möbl. Zimmer, möglichſt
mit voller Penſion zum
1. Mai. Offerten unter
Z. 7377 an d. Geſchäfts
ſtelle d. Ztg
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zu ſofort bei hohem Lohn Miet Geſuche uNechnun rer ſaub. Heimarbeit. Ohne und Trikotagen.n geſucht. V
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